de 


Die Expedition iſt auf der Herrenſtraße Nr. 20. 


Dienſtag den 23. Januar 


Heute wird Nr. 7 des Beiblattes der Breslauer Zeitun 


ſchulen. 2) Ueber Pfarrgehalte. 3) Correſpondenz aus Schweidnitz, Ereuzburg, Pleß 4) Tagesgeſchichte. 


Publikan dum, 


die Kündigung der in der fünften Verlooſung gezogenen 

Kur⸗ und Neumärkſchen Schuld⸗Verſchreibungen 

betreffend. 

In Folge unſerer Bekanntmachung vom 12. d. M. 
ſind die für das erſte Semeſter k. J. zur Tilgung be⸗ 
ſtimmten 48,000 Rthl. Kurmärkſche Schuld⸗Verſchrei⸗ 
bungen, und 11,700 Rthl. Neumärkſche Schuld⸗Ver⸗ 
ſchreibungen, in der am heutigen Tage ſtattgefundenen 
fünften Verlooſung zur Ziehung gekommen, und wer⸗ 
den nach ihren Littern, Nummern und Geldbeträgen, 
in dem als Anlage hier beigefügten Verzeichniſſe geord⸗ 
net, den Beſitzern hierdurch mit der Aufforderung ge⸗ 
kündigt, den Nominalwerth derſelben, und zwar der 
Kurmärkſchen Schuldverſchreibungen am 1. Mai k. J. 
und der Neumärkſchen Schuld⸗Verſchreibungen am 1. 
Juli k. J. in den Vormittagsſtunden von 9 — 1 Uhr, 
bei der Controle der Staats⸗Papiere, hier in Berlin, 
Taubenſtraße Nr. 30, baar abzuheben. 

Da die weitere Verzinſung dieſer Schuld⸗Verſchrei⸗ 
bungen, und zwar: der Kurmärkſchen vom 1. Mai k. 
I., und der Neumärkſchen vom 1. Juli k. J. ab, auf 
hört, indem die von dieſem Termine an laufenden fer⸗ 
neren Zinſen, der Beſtimmung des § V. des Geſetzes 
vom 17. Januar 1820 (Geſetz⸗Sammlung Nr. 577) 


— 


gemäß, dem Tilgungsfond zufallen, ſo müſſen mit den 


erſteren zugleich die zu demſelben gehörigen 7 Zins⸗ 
coupons Ser. II. Nr. 2 bis 8, welche die Zinſen vom 
1. Mai k. J. bis 1. November 1847 umfaſſen, und 
mit den letzteren die zu denſelben gehörigen 6 Zins⸗ 
Coupons Ser. II. Nr. 3 bis 8, welche die Zinſen vom 
1. Juli k. J. bis 1. Juli 1847 umfaſſen, abgeliefert 
werden, widrigenfalls für jeden fehlenden Coupon der 
Betrag deſſelben von der Kapital⸗Valuta abgezogen wer⸗ 
den wird, um für die ſpäter ſich meldenden Inhaber 
der Coupons reſervirt zu werden. 

Die über den Kapitalwerth der Kur⸗ und Neumärk⸗ 
Then Schuld⸗Verſchreibungen auszuſtellenden Quittun⸗ 
gen müſſen für jede diefer beiden Schuldengattungen 
auf einem beſonderen Blatte ausgeſtellt, und in dem⸗ 
ſelben auch die Schuld⸗Verſchreibungen einzeln mit Lit⸗ 
tern, Nummern und Geldbetrag verzeichnet, ſo wie die 
einzuliefernden Zins⸗Coupons mit ihrer Stückzahl an⸗ 
gegeben werden. 

Zugleich wiederholen wir unfere frühere Bemerkung, 
daß wir fo wenig, als die Controle der Staats⸗Papiere, 
uns mit den außerhalb Berlin wohnenden Beſitern der 
vorbezeichneten gekündigten Kur⸗lund Neumärkſchen 
Schuld⸗Verſchreibungen, wegen Realiſirung derſelben in 
Correſpondenz einlaſſen können, denſelben vielmehr über: 
laſſen bleiben muß, dieſe Dokumente an die ihnen zu: 


nächſt gelegene Regierungs⸗Hauptkaſſe zur weiteren Be⸗ 


fötderung an die Controle der Staats⸗Papiere einzu⸗ 
ſenden. 1 
Berlin, den 20. Dezember 1843. 
Haupt⸗Verwaltung der Staats⸗Schulden. 
Rother. v. Berger. Natan. Köhler. 
Knoblauch. 7 
Mit Bezug auf vorſtehendes, bereits durch die Staats⸗ 
d die beiden Berliner Zeitungen und das Ber⸗ 
liner Intelligenzblatt zur öffentlichen Kenntniß gebrachte 
Publikandum der Königl. Haupt⸗Verwaltung der Staats⸗ 
Schulden vom 20. Dezember v. J. wird das darin er⸗ 
wähnte Verzeichniß der in der fünften Verlooſung 
99 ge Ken Schuld = Berfchreibungen über 
über 11,700 Rihlr. nach ihren Nummern, Littern und 


gez.: 


und Neumärkſchen Schuld⸗Verſchreibungen 


Geldbeträgen dem nächſten Amtsblatt⸗Stücke als Bei⸗ 
lage beigefügt werden. Auch kann dieſes Verzeichniß 
ſpäter ſowohl bei der hieſigen Amtsblatt⸗Rendantur (Ur⸗ 
ſulinerſtraße Nr. 6) als in der Regierungs⸗Regiſtratur 
bei dem Civil-Supernumerarius Prehn eingeſehen 
werden. 5 

Bei der Einlöſung dieſer Schuld⸗Obligationen bleibt 
es wie bei der früheren Verlooſung den außerhalb Ber⸗ 
lin wohnenden Beſitzern ſolcher Schuldverſchreibungen 
überlaſſen, dieſe an die ihnen zunächſt gelegenen Regie⸗ 
rungs⸗Haupt⸗Kaſſe abzugeben, von welcher ſie dann an 
die Staatsſchulden⸗Tilgungs⸗Kaſſe zur Realiſation zu 
befördern ſind, wogegen die Controle der Staatspapiere 
auch dieſes Mal nur die ihr von den in Berlin anwe⸗ 
ſenden Inhabern präſentirten Obligationen auszahlen 
wird. 

Demzufolge werden die Beſitzer der ausgelooften Kur: 
und Neumärkſchen Obligationen im Breslauer Regie⸗ 
rungs⸗Bezirk, welche die Beſorgung der Realiſation 
ihrer gekündigten und reſp. vom I, Mai und I. Juli 
d. J. ab nicht weiter verzinsbaren Kurmärkſchen und 
Neumärkſchen Schuldverſchreibungen durch die Königl. 
Regierungs⸗Haupt⸗Kaſſe wünſchen, aufgefordert, dieſel⸗ 
ben mit den dazu gehörigen letzten Coupons und zwar 
zu den erſtern die zu denſelben gehörigen 7 Zins⸗Cou⸗ 
pons Ser. II. Nr. 2 bis 8, welche die Zinſen vom 
1. Mai c. bis 1. November 1847 umfaſſen, und mit 
den letzteren die zu denſelben gehörigen 6 Zins⸗Coupons 
Ser. II. Nr. 3 bis 8, welche die Zinſen vom 1. Juli 
k. J. bis 1. Juli 1847 umfaſſen, mittelſt einer in 
duplo anzufertigenden deutlich ge- und unterſchriebenen 
Nachweiſung mit Angabe der Nummern, Buchſtaben 
und Geldbeträge und einer Specifikation der Zins⸗Cou⸗ 
pons an die genannte Kaſſe gegen Rückempfang einer 
Interims⸗Quittung, zur weitern Veranlaſſung baldmög⸗ 
lichſt zu übergeben, oder poſtfrei zu überſenden. 

Die Königl. Regierungs-Haupt⸗Kaſſe iſt zu deren 
Annahme bis ſpäteſtens den 15. April und reſp. 15. 


Juni 6. ermächtigt, und wird ſolche, fo weit ſich bei 


der diesſeitigen Prüfung nichts zu erinnern findet, vor⸗ 
ſchriftsmäßig weiter befördern und nach erfolgter An⸗ 
weiſung des Nennwerths, für deſſen Auszahlung zu ſei⸗ 
net Zeit ſorgen. ; 

Zugleich werden alle Königl. Kaſſen aufmerkſam ges 
macht, die etwa vorhandenen Beſtände der Depoſita, 
beſonders in den Kreis-, Kommunale oder Inſtituten⸗ 
Kaſſen genau nachzuſehen, ob bei denſelben verlooſete 
Kur⸗ und Neumärkſche Schuldverſchreibungen vorkom⸗ 
men, und wenn dies der Fall ſein ſollte, die Realiſa⸗ 
tion derſelben vorſchriftsmäßig durch Einſendung an 
unſere Regierungs⸗Haupt⸗Kaſſe nachzuſuchen. 
In der Regierungs⸗Haupt⸗Kaſſe wird ein Exemplar 
der Verlooſungsliſte ausgelegt werden, und fordern wir 
die betreffenden Behörden auf, dieſe Maßregel auch bei 
den übrigen öffentlichen Kaſſen zur Ausführung zu 
bringen. 

Breslau, den 20. Januar 1844. 

Königliche Regierung. 


Bekanntmachung. 
Die Aufnahme⸗ Prüfung der achtzehnjährigen 
Präparanten wird in dieſem Jahre den I. u. 2. April 
— die Vorprüfung der ſechzehnjährigen Schul⸗As⸗ 


ſpiranten aber den 15. u. 16. April gehalten werden. 


Alles Nähere in den drei Amtsblättern! 
Breslau, den 22. Januar 1844. 2 
Königl. kathol, Schullehrer⸗Seminar. 


le fi ſche e . 


9 „Schleſiſche Chronik, ausgegeben. Inhalt: 1) Ueber die Art der Verbeſſerung unferer Volks⸗ 


Poſt⸗Verbindung zwiſchen Frankreich 
\ und Preußen. ? 

Die Adminiſtration der Meſſageries Roya⸗ 
les, in der Straße Notre-Dame des Victoires in Pa⸗ 
ris, zeigt hiermit ergebenſt an, daß ſie durch ein Ab⸗ 
kommen mit der Königl. Preuß. Poſt⸗Verwaltung die 
alleinige Beförderung von Reiſenden und Gütern ꝛc. 
nach ganz Preußen, dem nördl. Deutſchland, Schwe⸗ 
den, Norwegen, Dänemark und Rußland übernommen 
hat, und tägliche Diligencen zwiſchen Paris und 
Saarlouis über Metz zum Anſchluß an die täg⸗ 
lichen Perſonen- und Güter-Poſten zwiſchen Saar: 
louis und Mainz reſp. Frankfurt a. M. über 
Creuznach, unterhält, wodurch auf dem kürze⸗ 
ſten Wege, über Saarlouis, eine ununter⸗ 
brochene Poſt⸗Verbindung zwiſchen Paris und Mainz 


Breslau, 22. Jan. Der, mit meiner Namens⸗ 
Chiffre verſehene Artikel in Nr. 17 der Breslauer Zei⸗ 
tung hat in der heutigen Schlefiſchen Zeitung ei⸗ 
nen Widerſacher gefunden. In Folge deſſen habe ich 
nachſtehenden offenen Brief an den Hrn. Redakteur 
der Schleſiſchen Zeitung gerichtet: Zum zweiten 
Male innerhalb vier Tagen haben Sie, mein geehrter 
Herr, in der Schleſiſchen Zeitung eine Sonne über 
mehrere von der Breslauer Zeitung publizirte Aufſätze 
aufgehen laſſen. In Nr. 16 gab dieſe Sonne einige 
Explicationen über die verſchiedenen Syſteme der Na⸗ 
tional-Oekonomie, wie man fie in jenen Handbüchern, 
welche im gewöhnlichen Leben Examens⸗Eſels⸗Brücken 
genannt zu werden pflegen, findet; in Nr. 18 über⸗ 
nimmt fie die Rolle eines Leib und Schildknappen 
des Herrn Bergius, mit dem ich mich wegen eines Ar⸗ 
tikels „die Landwirthe und die Fabrikanten“ freundlich 
verſtändigen zu müſſen meinte, da er in demſelben 
direkt und indirekt frühere, von mir verfaßte Artikel 
angegriffen hatte. Der Leibknappe weiß nicht, oder 
will es, um mich zu ängſtigen, nicht verrathen, ob es ſein 
Herr und Meiſter der Mühe werth halten wird, ſich 
ſelbſt zu vertheidigen — was mir, im Vertrauen ge⸗ 
ſagt, recht ſehr gleichgiltig iſt —, er weiß jedoch, der 
lofe Schelm! in Bezug auf mich kleine Mysteres, 
durch deren Enthüllung er mich reuig zu einem pater 
peceavi und zu dem Entſchluß, das bereits eingenom⸗ 
mene Feld freiwillig zu räumen, zu bringen hofft. 
Die Sonne ſpricht von meinem Dilettantismus in die⸗ 
ſem Zweige des Wiſſens, ſie verweiſt mich in das 
Feuilleton, „wo ich mich mit Leichtigkeit bewege.“ Ich 
geſtehe, daß ich die Luft verſpürte, Gleiches mit Glei⸗ 
chem zu vergelten und die anmaßliche Eitelkeit und 
drollige Selbftgefältigkeit dieſer Sonne durch die Erin⸗ 
nerung an gewiſſe Gegenſtände zu dämpfen, bei deren 
Erörterung ſie ſich ſelbſt noch nicht die ſeltſame Be⸗ 
dingung geſtellt hatte, daß die Autoriſation und Legiti⸗ 
mation eines Publiziſten von einer höheren Appro⸗ 
bation gbhänge, daß ein Publiziſt nur in demjenigen 
Zweige zu wirken ſich unterfangen dürfe, in welchem 
ihm von Staatswegen ein Zeugniß der Reife 
ausgeſtellt worden iſt. Aber die Sonne iſt mir 
zuvorgekommen, ſie hat ſich meiner Diskretion anver⸗ 


traut und mir heut brieflich die Hand freundlich mit 


dem Wunſche gereicht, daß durch dieſe Polemik unſer 
gutes Vernehmen nicht geſtört werden möge. Ich lege 
Ihnen, mein geehrter Herr Redakteur, die Zeilen vor, 
welche jene, gewiß gerechtfertigte Luſt einhalten mußten, 
obgleich ich, wie Sie wiſſen, niemals eine öffentliche 
Polemik gefucht habe und niemals einer aus dem Wege 


gegangen bin, ſeitdem Sie mir vor mehreren Jahren 
zuerſt in unſerer Stadt das Terrain der Zeitungen 
für meine publiziſtiſche Wirkſamkeit eröffnet haben. 
Ich gehe demnach ſäuberlich mit der Sonne um, ich 
frage nicht nach den Beweiſen ihrer eigenen 
Berechtigung, ich frage nicht, ob ſie gerade nur 
bei Fragen der Handelspolitik die öffentliche Erörte⸗ 
rung gewiſſen Leuten reſervirt halten will, welche 
ein Privilegium erworben zu haben glauben, weil 
ihre Studien eine äußerliche Sanktion em⸗ 
pfangen haben. Dem Himmel ſei Dank, heut zu 
Tage gilt das, was Jemand in der Preſſe leiſtet. 
Wir acceptiren gern die Männer vom Fach, aber ſie 
müſſen es nicht jenen jugendlichen Renommiſten gleich 
thun wollen, die ein ausſchließliches Recht auf das 
Trottoir zu beſitzen meinen und mit burſchikoſem Trotze 
jeden Andern bei Seite ſtoßen. Die Sonne hält eine 
politiſche Zeitung nicht für den geeigneten Ort zur 
Abhandlung der großen Fragen des In duſtrie- und 
Merkan tilſyſtems (22). Sie, mein Herr Redakteur, 
haben dies antiquirte Sonnenſyſtem ſelbſt bereits mit 
den wenigen Zeilen Ihrer Note nach Recht und Ver⸗ 
dienſt über den Haufen geworfen. Vergönnen Sie mir 
nur noch folgende Bemerkungen. Hätte die Sonne 
meinen Artikel ordentlich geleſen, ſo würde ſie die 
ausdrückliche Angabe des Grundes gefunden haben, 
weshalb ich in dieſem Artikel das Schlachtfeld ei⸗ 
nem Aufſatze des Dr. Liſt einräumte und nicht ſelbſt 
weiter occupirte. Was die Sonne von meiner in 
fremde Galle getauchten Feder ſpricht, verſtehe ich 
nicht; es mag ununterſucht bleiben, ob ſie ſich in einem 
abſichtlichen oder unabſichtlichen Irthum befindet oder 
ob ſie lediglich auf einen beſſern Effekt hin ein perfi⸗ 
des Wort gebraucht hat. Wenn die Sonne endlich 
dem Liberalismus zu bedenken giebt, daß es ſich nicht 
ziemt, eine Hand nach freiſinnigen Inſtitutionen und 
die andere nach Privilegien auszuſtrecken, fo beruht ihre 
Erinnerung auf nichts mehr und weniger, als einer 
etwas kindiſchen Anſicht. Schon in meinem Artikel 
gegen Herrn Bergius führte ich an, daß das Syſtem 
des ſogenannten freien Handels auf den Titel gleich 
ſtolz ſein dürfe, wie die Frei beuter auf den ihren. 
Genehmigen Sie, mein Herr Redakteur, die Verſiche⸗ 
rungen meiner ausgezeichneten Hochachtung. 
Breslau, den 22. Januar 1844. b 
Leopold Schweitzer. 


jj a a a 
In land. 


Berlin, 20. Januar. Ihre Majeſtät die Königin 
haben in der Nacht einige Stunden ruhig geſchlafen 
und ſind heute frei vom Fieber, ſo daß der Zuſtand 
nichts zu wünſchen übrig läßt. — (gez.) Dr. Schön⸗ 
lein. Dr. von Stoſch. 

Angekommen: Der Fürſt Felix Lichnowsky, 
von Krzizanowitz. Der Ober-Präſident der Provinz 
Brandenburg, von Meding, von Heiligengrabe. Der 
General⸗Major und Kommandant von Graudenz, von 
Barfus, von Königsberg in Pr. — Abge reiſt: 
Der General⸗Major und Kommandeur der 4. Diviſion, 
von Holleben, nach Stargard. 

Das heute ausgegebene Militair-Wochenblatt 
meldet folgende Perſonal⸗Veränderungen in der Armee: 
v. Scharnhorſt, General-Major und Inſpekteur der 
erſten zum Inſpekteur der vierten Artillerie-Inſpektion 
ernannt. v. Jenichen, General-Major, als Inſpekteur 
der zweiten Artillerie-Inſpektion beſtätigt. von Fran⸗ 
kenberg, Oberſt und Brigadier der 8. Artillerie-Bri⸗ 
gade, unter Aggregirung bei dieſer Brigade, zum inte⸗ 
rimiſtiſchen Inſpekteur der 1. Artillerie -Inſpektion, v. 
Knobloch, Oberſt⸗Lieutenant von der Garde⸗Artillerie⸗ 
Brigade, zum interimiſtiſchen Brigadier der 8. Artille⸗ 
rie⸗Brigade ernannt. v. Röbe, Hauptmann a. D., 
zuletzt im 36. Infanterie⸗Regiment, der Charakter als 
Major und die Erlaubniß zur Tragung der Regiments⸗ 
Uniform mit den vorſchr. Abz. f. V. ertheilt. 

>< Berlin, 20. Januar. Auffallender Weiſe 
wird in unſeren Zeitungen ein Geſetz wenig oder gar 
nicht beſprochen, welches doch zu denjenigen gehört, die 
wir mit Anerkennung als eine Erſcheinung auf dem 
Gebiete des Fortſchrittes zu begrüßen haben. Ich meine 
die Verordnung vom 24. November 1843, welche ein 
früheres Geſez vom 25. Januar 1823 aufhebt und 
die richterliche Thätigkeit und Freiheit bei 
Auslegung von Staatsverträgen wieder herftellt, Durch 
das Geſetz von 1823 war nämlich beſtimmt, daß, 
wenn in einem Prozeſſe Über den Sinn, die Anwend⸗ 
barkeit oder Giltigkeit eines Staatsvertrages geſtrit⸗ 
ten würde, die Gerichte verpflichtet ſein ſollten, vor 
Abfaſſung des Erkenntniſſes ſich das Gutachten des 
Miniſteriums der auswärtigen Angelegenheiten einzuho⸗ 
len, und ſich danach bei der Entſcheidung lediglich zu 
richten. Als Motive dieſer Beſtimmung war angege⸗ 
ben worden: a) daß Staatsverträge nach den bei ihrer 
Schließung zum Grunde liegenden Motiven, nicht nach 
allgemeinen Auslegungsregeln interpretirt werden müß⸗ 
ten; b) daß die in ſpeziellen Fällen darauf Bezug 
habenden Entſcheidungen der Gerichtshöfe zu einſeitigen 
Interpretationen führen möchten, welche in den Augen 
eines anderen betheiligten Gouvernements als Verle⸗ 


— 
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tzung der Staatsverträge angeſehen werden, ſolcherge⸗ 
ſtalt aber in die öffentlichen Angelegenheiten ſtörend 
eingreifen dürfte; c) daß das Miniſterium der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten ſich in dem Beſitz der Ver⸗ 
handlungen befinde, welche auf die Entſtehung und 
Abfaſſung der Verträge] eingewirkt hätten. Hierin lag 
aber ein doppelter Eingriff: einmal in das innere 
Staatsrecht, zweitens in das Berhältniß des Völker⸗ 
rechts zum Privatrecht. Was den erſtern Punkt an⸗ 
geht, ſo muß lediglich nach dem entſtehungsmäßigen 
Rechte der Staaten im Innern und zu einander über 
die Gültigkeit zu Staatsverträgen entſchieden werden, 
worauf die Anſicht des auswärtigen Miniſteriums um 
ſo weniger einen Einfluß üben darf, als dieſes nur 
Conventionen ſchließt, nicht über den Inhalt rich⸗ 
terlich entſcheidet. Was den zweiten Punkt angeht, 
ſo werden die Privatrechte keineswegs ausſchließlich 
durch das Civilrecht, ſondern ihrer Natur nach auch 
durch völkerrechtliche Verträge begründet und ſtehen in 
dieſem Falle, ſobald ſie ſtreitig werden, ebenfalls un⸗ 
ter dem Schutz der ordentlichen Gerichte. Will man 
die letzteren darin beſchränken, ſo führt das zur Unſicher⸗ 
heit in Bezug auf das Recht ſelbſt, welches eben durch 
die Convention garantirt werden ſollte; mithin wird 
das Recht illuſoriſch und die betreffende Convention 
verliert alle praktiſche Bedeutung. Dieſe Anſichten haben 
jetzt bei der Geſetzgebung die Oberhand gewonnen und 
ſo iſt denn dem Ausſpruch des Miuiſters in Civilſtrei⸗ 
tigkeiten alle bindende Kraft genommen, vielmehr lediglich 
den Privgtanträgen der Parteien oder dem richterlichen 
Ermeſſen anheimgegeben, ob in einem Rechtsſtreit, 
bei welchem es auf den Sinn, die Anwendbarkeit oder 
Gültigkeit eines Staatsvertrages ankommt, die Mei⸗ 
nung des Miniſteriums eingeholt werden ſoll. Es 
ſind darnach durch das neue Geſetz von 1843 im Ge⸗ 
genſatz zu dem früheren Geſetz von 1823 die wichtigen 
und freiſinnigen Reſultate feftgeftellt: daß Staatsver⸗ 
träge den gewöhnlichen Regeln der juriſtiſchen Herme⸗ 
neutik unterliegen, daß die Interpretationen der Ge⸗ 
richtshöfe nicht mehr durch diplomatiſche Rückſichten 
eingeengt werden, daß die politiſchen Motive, welche 
das Miniſterium der auswärtigen Angelegenheiten zur 
Abſchließung eines Staatsvertrages veranlaßten, theils 
nicht mehr als in ſeinem ausſchließlichen Beſitz gelten, 


theils keinen Entſchluß auf den Rechtsbeſtand üben. 


Das neue Geſetz iſt alſo ein ſolches, welches der 
Würde des Staates, wie der Heiligkeit und Unverletzlich⸗ 
keit des Rechts in gleichem Grade entſpricht; es be⸗ 
ſchränkt den adminiſtrativen Einfluß und rehatilibirt 
die richterlichen Befugniſſe. Wir glauben dem⸗ 
ſelben aus dieſen Gründen unſere vollſte 
Anerkennung nicht vorenthalten zu dürfen.— 
Der in den Zeitungen oft und viel beſprochene Wirth des 
hieſigen abgebrannten Coloſſeums, Namens Krüger, iſt 
jetzt ſeiner Haft entlaſſen und vorläufig auf freien Fuß 
geſtellt. Wie das Urtheil ausfallen wird, iſt zur Zeit 
noch unbekannt, da die einſtweilige Freilaſſung nur 
aus Geſundheitsrückſichten veranlaßt ſein ſoll. Auch 
ich ſchrieb Ihnen ſchon einmal über denſelben und nahm 
davon Anlaß, mich entſchieden gegen die Heimlichkeit 
und Schriftlichkeit unſeres Kriminalverfahrens auszu⸗ 
ſprechen (Nr. 268 v. J.) Da ſich inzwiſchen in den 
öffentlichen Organen manche harte Vorwürfe über das 
von Seiten des Gerichts beobachtete Verfahren Luft 
gemacht haben, ſo glaube ich der Unparteilichkeit die 
Bemerkung ſchuldig zu ſein, daß allerdings das öffent⸗ 
liche Urtheil ſich vielfältig ſehr hart gegen den Angeklag⸗ 
ten ausſpricht. Es ſollen namentlich, wie ich inzwi⸗ 
ſchen erfuhr, Anecedentien hier vorhanden ſein, welche die 


Verdachtsgründe des Gerichtshofes lebhaft zu unterſtü⸗ 


tzen geeignet waren. Dies darf keinenfalls überſehen 
werden. — Unſere Temperatur unterliegt einem 
merkwürdigen Wechſel. Nachdem wir mehrere Tage 
anhaltendes Thauwetter und geſtern Nachmittag um 5 
Uhr noch immer ſtarken Sturm mit heftigem Regen 
untermiſcht hatten, fiel um 7 Uhr nicht unbedeutender 
Schnee und um 8 Uhr trat völliger Froſt ein. Heute 
haben wir bei mäßiger Kälte einen ſchönen ſonnen⸗ 
hellen Wintertag. 

Berlin, 20. Januar. A. Ruge hat bei dem 
Abſchiedsfeſte bittere Worte über Deutſchland und die 
Deutſchen geſprochen, für Frankreich dagegen und die 
Franzoſen die innigſten Sympathien an den Tag ge⸗ 
legt. Wir ſind nicht ſo engherzig, bei jedem Tade 
aus der Haut fahren zu wollen, wir glauben ſogar, daß 
ein Bischen Spott mitunter von unglaublich wohlthä⸗ 
tiger Wirkung iſt; wie wir denn auch überzeugt ſind, 
daß Börne mit ſeiner ſatyriſchen Lauge manchen 
deutſchen Narren geheilt, und die zu einer Zeit belieb⸗ 
ten Michelsgeſchichten manchen deutſchen Michel bekehrt 
haben. Solchen Spott alſo — gut! Der beſſert und 
erhebt. Aber plumper Tadel, Tadel, der kränkt und 
beleidigt — dem treten wir mit der vollſten Entrüſtung 
entgegen. Ruges Worte klingen beinahe wie Hohn — 
„ſogar die deutſche Sprache taugt nichts“ — aber den⸗ 
noch möchten wir nicht in das Lamento mit einſtim⸗ 
men, welches viele von den deutſchen Blättern darüber 
erhoben haben, — nachdem ſie natürlich zuvor gehörig 
unterſucht, wer die Flaſche Wein bezahlt, die Ruge ge⸗ 
trunken u. ſ. w. Ruge iſt ſeiner ganzen Natur nach 


deutſch. Sollte er durch einige trübe Erfahrungen bewo⸗ 


gen, mit einem Male ganz antinational geworden fein? 
Sollen uns die im Unmuthe des Scheidens hingewor⸗ 
fenen Worte — und mögen ſie noch ſo bitter geweſen 
ſein — beſtimmen, mit Steinen hinter ihm herzuwer⸗ 
fen? Es iſt ſchmerzlich, daß Blätter, welche frü⸗ 
her ſo manches Wort des Wohlwollens für ihn hatten, 
nun ein Anathema auf ihn herabſchleudern. Die ganze 
Angelegenheit hätte füglich verſchwiegen bleiben ſollen, 
weil durch deren Veröffentlichung Niemand genützt wird. 
— Der Hamburger Correſpondent brachte zu einer 
Zeit die Nachricht, daß in dieſem Jahre eine große 
Heerſchau in Schleſien ſtattfinden würde. Ein Berliner 
Berichterſtatter der Bresl. Zeitg. erwähnte dieſer Nach⸗ 
richt als einer noch unbegründeten und fügte hinzu, 
daß, da alljährlich zwei Armee⸗Corps zu großen Herbſt⸗ 
übungen konzentrirt würden, dieſelben Corps alle 
vier Jahre an die Reihe kämen. Dieſer Zweifel war 
wohlbegründet. Es iſt jetzt von Sr. Maj defini⸗ 
tiv feſtgeſetzt worden, daß dieſen Herbſt das 
erſte und zweite (Pommerſche und Oſtpreußiſche) 
Corps mandveriren wird. Da das fünfte und 
ſechſte (Poſenſche und Schleſiſche) Corps im Jahre 1841 
vor Sr. Majeſtät manöverirten, ſo würden dieſelben 
nach jener Regel erſt im Jahre 1845 zuſammengezogen 
werden. Es thut mir leid, daß ich durch dieſe Nach⸗ 
richt die Hoffnung der Schleſier auf den Beſuch der 
Königin Viktoria zerſtöre. Aber wir leben nun einmal in 
einer Zeit der getäuſchten Hoffnungen. 

* Berlin, 20. Jan. Auf das Morgen hier abzu⸗ 
haltende Ordensfeſt iſt man dies Mal beſonders ge⸗ 
ſpannt, weil man glaubt, daß einige hohe Perſonen mit 
der goldnen Kette zum Schwanenorden dekorirt werden. 
Es wird noch ſehr in Zweifel gezogen, ob die Statu⸗ 
ten dieſes Vereins morgen ſchon veröffentlicht werden, 
da ſonſt unterrichtete Perſonen bis jetzt noch nichts 
wiſſen. Allgemein dedauert wird es, daß Ihre Maje⸗ 
ſtät die Königin Krankheits halber das vaterländiſche Feſt 
nicht durch ihre Gegenwart verherrlichen kann. — Ei⸗ 
nen ſehr erfreulichen Eindruck hat hier die von der 
Breslauer Zeitung gegebene Nachricht gemacht, daß der 
ehrwürdige Fürſt⸗Biſchof von Breslau ſich einer er⸗ 
wünſchten Geſundheit erfreue“). — Von Seiten des 
Kultus⸗Miniſteriums ſollen jetzt mehrere Rabbiner aus 
dem Großherzogthum Poſen herberufen ſein, um münd⸗ 
liche Vorſchläge zur beſſern Erziehung der jüdiſchen Ju⸗ 
gend in Poſen, ſo wie zu einem zu verbeſſernden Kul⸗ 
tus der Juden zu machen. — Durch das fortwährend 
erzwungene Steigen der Eiſenbahn⸗Aktien beſorgt man 
hier unberechenbare Unfälle. Die Sucht, leicht reich zu 
werden, reißt viele zu den unſicherſten Geſchäften hin. 
Es würde gewiß vielen Familien zum Heile gereichen, 
wenn die Regierung ſolchen Hazardſpielen ein Ziel feste, 
und in Papier = Fonds nur ſolche Geſchäfte geſtattete, 
welche Zug um Zug und gegen wirkliche Ablieferung 
der Papiere, nicht aber auf Zeit und gegen Cours⸗ 
Differenzen gemacht werden. — Das geſtern von Franz 
Servgis aus Brüſſel im Konzertſaale des königlichen 
Schauſpielhauſes gegebene Konzert gehört wieder ein 
Mal zu den Glanzpunkten der muſikaliſchen Unterhal⸗ 
tung. Der König ſo wie die Prinzen und Prinzeſſin⸗ 
nen beehrten daſſelbe mit ihrer Gegenwart. 
leiſtete das Unglaubliche auf dem Violoncello, was Liszt 
auf dem Pianoforte und Paganini auf der Geige ſo 
berühmt gemacht hat. — Ein tüchtiger Pianiſt, Mor⸗ 


tier de Fontaine, Schüler Liszt's, iſt mit ſeiner Ge⸗ 


mahlin, einer ausgezeichneten Contra⸗Altiſtin, hier ana 
gekommen, um Konzert zu geben. Am Tage ſeiner An⸗ 
kunft hatte derſelbe das Unglück, von Taſchendieben ſei⸗ 
ner Börſe mit 16 Frd'or. im Gedränge beraubt zu 
werden. — Ferdinand Hillers Oratorium „die Zerſtö⸗ 
rung Jeruſalems“ findet hier allgemeine Anerkennung. 
Das ausgezeichnete Talent dieſes Komponiſten bewaͤhrt 
ſich auch in ſeinen eben herausgegebenen ſechs italieni⸗ 
ſchen Geſängen und in dem genialen Virtuoſenſtück 
„der Geiſtertanz.“ — Zum Beſten des Wittwen⸗Fonds 
des königl. Theater- Perfonald werden nächſte Woche 
ſämmtliche Künſtler der königlichen Bühne eine große 


muſikaliſch⸗deklamatoriſche Akademie veranſtalten, worin 


auch eine Reihe von intereſſanten Nationalliedern der 
verſchiedenen Völker vorgetragen werden wird. 
Schleſinger'ſche Sammlung der Nationallieder hat be⸗ 
reits alle dieſe Piecen aufgenommen. — An den Schau⸗ 
fenſtern unſerer Kunſtläden erblickt man ſeit einigen 


Tagen das wohlgetroffene lithographirte Portrait des Dr. 


H. E. G. Paulus, unter welchem ſich als Facſimile 
die ſinnreichen Worte: La raison finira par avoir 
raison — befinden. — Vor Kurzem haben der Premier⸗ 
Lieutenant von Pleſſen, ſo wie der Lieutenant Baron 
W. Schöndörffer die höhere Genehmigung zur Begrün⸗ 
dung eines hieſigen Privat⸗Militair⸗Bildungs⸗Inſtituts 


erhalten, das ſich bereits einer großen Theilnahme er⸗ 


freut. Sowohl die dem Inſtitute anvertrauten, Eleven, 
als auch junge Leute, welche nicht im Inſtitute woh⸗ 


nen, werden in demſelben auf ſichere Weiſe und mög⸗ 


Die 


Servais 


| 
I 


lichſt ſchnell durch vortreffliche, meiſt aus Offizieren ge⸗ 


*) Das Schleſ. Kirchenblatt meldet, daß der Herr Fürſtbi⸗ 
ſchof zwar nicht die frühere feſte Geſundheit genieße, daß 
er jedoch nicht bettlägrig ſei, und ſeinen wichtigen Ar⸗ 

beiten mit Ausdauer obliege, sede 


EEE 


hitke Lehret zu der militäriſchen Ausbildung geführt, 
9 1 als einjähriger Freiwilliger, oder 


als Pottepte⸗Fähnrich, oder als Offizier erforder⸗ 


25 4 ee 1 a 10 Zeitung“ 
FKaarlsruhe, L4. Jan. Die „Karlsruher Zeit 

f 1 Fan Se vorzugsweiſe Begünſtigung, ie 
amtliche Bekanntmachungen, Erlaſſe der Behörden un 
dergl. mehr ihr zugewendet werden; auch erſcheinen die 
Halboffiziellen Artikel, welche das Miniſterium zu 5 
öffentlichen für gut achtet, in dieſem Organe. Darau 
ſchon ergiebt ſich, daß daſſelbe jene ee e 
follte, welche mit einer ſolchen Stellung immer ver 903 
den ſind. Namentlich erſcheinen ein gemäßigtes uf 
treten und polirter Ton als ganz unumgänglich nahe 
wendige Requiſite. In der jüngſten Zeit wurden die⸗ 
ſelben nun freilich mehr als je vermißt, und zwar in 
Folge eines Redaktionswechſels, welcher Hrn. Elsner 
aus Stuttgart hierherführte. Sogleich kam die „Karlsr. 
Stg.“ in eine Polemik mit den „Conſtanzer Seeblät⸗ 
tern“, die in einer nichts weniger als gefitteten Sprache 


geführt wurde. Die Ausfälle auf den Abgeordneten 
Dekan Kuenzer und die linke Seite der zweiten Kam⸗ 


mer verriethen gleichfalls Mangel an Takt und erregten 
unter b . Mißmuth. Dem Beſitzer der Zei⸗ 
tung iſt nun amtlich die Weiſung geworden, daß von 
ihm Hr. Elsner ſogleich zu entlaſſen ſei, widrigenfalls 
der „Karls. Ztg.“ alle ſeitherigen Begünſtigungen ent⸗ 
zogen werden würden. Daß dem Folge geleiſtet wird, 
unterliegt kaum einem Zweifel. (Kö, Ztg.) 
Oeſterreich. 

* Wien, 17. Jan. Vergangene Woche erhielten 
die ſich zu ihrer militairiſchen Ausbildung hier befind⸗ 
lichen türkiſchen Offiziere den ſchon mitgetheilten 
Befehl aus Conſtantinopel, ſich unverzüglich nach Haus 
zu begeben. Es ſcheint dieſer Befehl nicht nur die 
Türken, ſondern ſelbſt den hieſigen Hof überraſcht zu 
haben. Es iſt um ſo ſonderbarer, daß die Pforte, wie 
es heißt, das Verlangen ſtellte, daß der hieſiger Seits 
mit der Oberleitung ihrer Ausbildung beauftragte kai⸗ 
ſerliche Obriſt von Hauslaab die Erlaubniß, die türki⸗ 
ſchen Offiziere nach Conſtantinopel zu begleiten, erhal⸗ 
ten möge. Man weiß noch nicht, ob dieſem Verlan⸗ 
gen unter den jetzigen Umſtänden entſprochen wird. 
Der türkiſche Botſchafter hat unterdeſſen am 12, d. 
angefangen, alle Zulagen für die Offiziere einzuziehen. 
— Unſer Börſenſtand in Betreff der Induſtrie⸗ 
Aktien nimmt jetzt eine Haltung an, welche man nie 
geahnet hätte. Alle Induſtrie⸗ und Eiſenbahn⸗Aktien 
machen den alleinigen Gegenſtand der Spekulgtionen 
aus. Wie ſehr ſich durch den jetzigen Stand der letz⸗ 
teren die erſten Inhaber bereichert haben, läßt ſich 
beinahe berechnen. Die Gewinnſte der Häufer Roth⸗ 
ſchild und Sina find koloſſal zu nennen. Man nehme 
nur den vorjährigen Stand gegen den diesjährigen, 
und rechne dazu, daß dieſe Häuſer im Beſitz von we⸗ 
nigſtens 3—4000 Aktien find. Im gleichen Verhält⸗ 
niſſe iſt dies der Fall mit den kleineren Banquiers. 
Aber auch in den anderen Handelszweigen ſcheint der 
Abſchluß der Jahres unter den kleinen Kaufleuten ein 
ſehr günſtiger geweſen zu ſein, denn die früheren Kla⸗ 
gen ſind ganz verſtummt. Die Geſchäfte der Natio⸗ 
nal-Bank find eben fo, bedeutend als glänzend gewe⸗ 
ſen, und alle Wünſche vereinigen ſich darin, daß das 
laufende Jahr eben ſo ſegensreich ſein möge. — Unſere 
Hofzeitung veröffentlicht den zwiſchen Sr. Maj. dem 
Kaiſer und der Republik von Mexico ratificirten 
Schifffahrts- und Handels⸗Traktat, der in London 
ausgewechſelt wurde. Das Bemerkenswerthe iſt der 
11. Artikel, nach welchem ausdrücklich bedungen iſt, 
daß den nicht katholiſchen Unterthanen Sr. Maj. des 
Kaiſers gleiche Rechte mit denen der Mexikaner in 
Oeſterreich, ſo wie den übrigen katholiſchen Unter⸗ 
thanen Seiner Majeſtät in Mexico, zugeſichert wer⸗ 
den. Ihre Religions⸗Gebräuche ſollen geachtet und 
auf keine Weiſe geſtört werden. — Man glaubt, 
daß Toskana unter Vermittelung Oeſterreichs die⸗ 


ſem Traktate nächſtens beitreten werde. — Baron 


Nell iſt von ſeiner Miſſion aus Berlin zurück. Er 
hat den Zweck derſelben vollkommen erreicht. Vom 
1. Juli ab treten die neuen Poſt-Tarife 
zwiſchen Oeſterreich und Preußen in Kraft. 
Man iſt über dieſes Reſultat hier ſehr zufrieden. 


Großbritannien. 
Dublin, 13. Januar. Geſtern ſtellte der Anwalt 
Moore vor der Queen's⸗Bench von Seiten des Hrn. 
D. O'Connell den Antrag, daß das zum Behufe der 
Staatsprozeſſe angefertigte, derzeitige Gef chwornen⸗ 


Verzeichniß annullirt und der Recorder der Stadt 


Dublin beauftragt werden ſolle, die Namen von 27 
Perſonen, deren Anſprüche, als Spezial⸗Geſchworne zu 
fungiren, vom Recorder anerkannt ſeien, auf die Liſte 
zu ſetzen. Dem ſolcher Maßen berichtigten Geſchwor⸗ 
nen⸗Verzeichniß ſolle ſodann die Spezial⸗Jury entnom⸗ 


men und das Verhör zu dieſem Behufe bis zum Iſten 
Februar ausgeſetzt werden. 


Richter Burton fragte, 
Unterdrückung jener Na⸗ 
zuſchreibe. Dieſer ent⸗ 


ob der Anwalt die böswillige 
men einer beſtimmten Perſon 
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aber nicht im Stande ſei, eine beſtimmte Perſon zu 


bezüchtigen. Die 27 Perſonen, um die es ſich handle, 
ſeien ſämmtlich Katholiken. Der Gerichtshof habe das 
Recht, die fragliche Berichtigung zu befehlen und es 
wäre entſetzlich, wenn kein Mittel gefunden werden 
könne, den betreffenden Fehler wieder gut zu machen. 
Die Folgen deſſelden lägen bereits auf der Hand. 
Sämmtliche, nämlich 11, Katholiken habe der Kron⸗ 
Anwalt von der Geſchwornen⸗Liſte ſtreichen können, 
was bei einer größeren Zahl nicht möglich geweſen 
wärs, Der Staats-Prokurgtor entgegnete: es ſei 
kein Grund zu der Annahme vorhanden, daß dem der⸗ 
zeitigen Geſchwornen⸗Verzeichniß keine unparteiiſche 
Jury entnommen werden könne. Der Kron-Anwalt 


Kemmis beſchwöre, daß er an der Reviſion des Ge⸗ 


ſchwornen⸗Buches keinen Theil genommen und über⸗ 
haupt den Vorgängen bezüglich deſſelben durchaus fremd 
ſei. Die Angabe, daß ſämmtliche übergangene Perſo⸗ 
nen Katholiken ſeien, werden nur gemacht, um Aufre⸗ 
gung zu erzeugen. Herr Kemmis gebe an, daß der Anz 
walt des Herrn O'Connell ſchon am Aten bei Bildung 
der Spezial⸗Jury erklärte, es ſeien 65 Perſonen, worun⸗ 
ter 15 Katholiken, nicht auf die Lifte geſtellt worden, 
Wenn ſich dieſes ſo verhielte, warum machten die Re⸗ 
pealer dieſen Punkt nicht auch jetzt geltend? Auch ſei 
damals die Richtigkeit dieſer Behauptung nicht aner⸗ 
kannt, ſondern die Jury ſofort gebildet worden. Die 
11 Geſchwornen, die der Kron-Anwalt refuſirt habe, 
ſeien deshalb nicht angenommen worden, weil ſie ſämmt⸗ 
lich der Repeal⸗Aſſocigtion angehörten. Ein religiöſer 
Grund habe nicht obgewaltet. Er beantrage, daß das 
Verhör nicht aufgeſchoben werden ſolle, da das bisherige 
Verfahren völlig geſetzlich ſei. Nur falls die Krone 
die Weglaſſung jener Namen veranlaßt hätte, könne 
dies ein Grund zu weſterem Verzuge ſein, allein die 
Kron⸗Anwälte wieſen nach, daß dem nicht fo ſei. Ha⸗ 
ben Nachläſſigkeit oder Böswilligkeit Statt gefunden, 
ſo ſeien die betreffenden Unterbeamten nach den Ge⸗ 
ſetzen zu beſtrafen. Das Gericht wies den Antrag 
des Herrn Moore zurück, da ihm die Annullirung 
der Geſchwornen⸗Liſte nicht zuſtehe. Doch ward nicht 
geleugnet, daß von Seiten der betreffenden Beamten 
Unredlichkeit oder große Nachläſſigkeit Statt gefunden 
habe. — An dem folgenden Tage ſtellte der Staats⸗ 
Prokurator an der Queen's-Bench den Antrag, daß, 
falls das Verhör am 31. Januar nicht zu Ende ſei, 
die Zwiſchenzeit vom Ende dieſer bis zu Anfang der 
nächſten Seſſion noch zu der gegenwärtigen Seſſion 
gerechnet und zum Verhör verwendet werden ſolle. Die 
Gegenpartei machte keine Einwendung und der Antrag 
wurde bewilligt. Das Verhör wird Montag be⸗ 
ginnen. 

Der Dubliner Stadtrath beſchäftigte ſich am 11. 
mit einer auf Aldermann Roe's Antrag angefertigten 
Petition an die Königin. Dieſe Petition be⸗ 
ſagt: Daß das Iriſche Volk unter Beſchwerden leidet, 
welche mit dem Wohle Irlands und der Sicherheit 
und dem Glücke des ganzen Reichs unverträglich ſind; 
daß Irlands Hülfsquellen unentwickelt bleiben und ſein 
Volk das elendeſte in der civiliſirten Welt iſt; daß die 
Einkünfte des Landes in der Fremde verzehrt werden 
und die unerhörte Höhe der Abgaben im Verein mit 
dieſem Mißſtande das Umlaufs⸗Kapital abſorbirt, ohne 
welches kein Volk aufkommen kann; daß alle Fabri⸗ 
kation darniederliegt und einige Zweige derſelben ganz 
aufgehört haben; daß das Iriſche Volk im Parlamente 
ungenügend vertreten iſt. J. M. werde deshalb ge⸗ 


beten, dem Parlament in der nächſten Seſſion eine ge⸗ 


naue, unmittelbare Unterſuchung der Beſchwerden Ir⸗ 
lands anzuempfehlen. Ferner werde die Bitte geſtellt, 
die Prozeſſe gegen die Repealer, bis dieſe Unterſuchung 
Statt gefunden und Mittel zur Abhülfe angewandt 
worden ſeien, zu ſuspendiren, da dieſe Prozeſſe nur ei⸗ 
ferſüchtigen Sektengeiſt und Animoſität erzeugen könn⸗ 
ten, und zumal die Angeklagten, nach der Ueberzeu⸗ 
gung des Stadtraths, nur auf friedlichem und kon⸗ 
ſtitutionellem Wege die Förderung deſſen verſucht 
hätten, was ihnen das beſte Mittel geſchienen, die In⸗ 
tereſſen ihrer Heimath zu fördern und die Kraft, Stärke 
und Hülfsquellen des Brittiſchen Reiches zu erhöhen. 
Dieſe Petition ward angenommen und beſchloſſen, daß 
eine Deputation ſie der Königin überbringen ſolle. 


Frankreich. 


Paris, 15. Jan. Wer heute gegen zehn Uhr Mor⸗ 
gens nach dem Quartier des Palais Ropal zum erſten⸗ 
mal gekommen wäre, der hätte ſich mitten in einer be⸗ 
lagerten Stadt geglaubt. Selbſt in den ſtürmiſchen 
Tagen der Emeute hatte die Polizei keine ſo großen 
Vorſichtsmaßregeln getroffen, als heute bei der Einwei⸗ 
hung des Denkmals zu Ehren Moliere's. Alle Stra⸗ 
ßen, welche mit dem Palais Royal und mit der Rue 


Richelieu in Verbindung ſtehen, waren mit ſtarken De⸗ 


taſchements von Munizipalgardiſten zu Fuß und zu 


Pferde beſetzt. Alle Häuſer in dieſer Richtung mußten 


geſchloſſen bleiben und vor jedem Hausthore ſtand ein 
Munizipalgardiſt Schildwache, um Niemanden aus dem 


Flur treten zu laſſen. Sämmtliche Gewölbe, Kaffee⸗ 
Reſtaurationen mußten ebenfalls geſchloſſen wer⸗ 


häuſer, 


gegnete, daß er allerdings an Bösmwilligkeit glaube den. — Sie werden natürlich erſtaunen ob aller dieſer 


Polizei⸗ und Militär⸗Vorkehrungen aus Gelegenheit det 
Einweihung Moliere's Denkmal, da Moliere, 
der im Jahre 1673 geſtorben iſt, mit der heutigen Po⸗ 
litik nichts gemein hat. Aber die Poligeit hatte guten 
Grund, zu glauben, daß die Einweihung des Denk⸗ 
mals zu Ehren des Verfaffers des Tartllffe als ein 
Vorwand benutzt werden würde, um eine feindliche De⸗ 
monſtration zu unternehmen. Sie wiſſen, daß die Stu⸗ 
denten, welche vor wenigen Tagen zum Herrn Laffitte 
ſich begaben, um eine Dankrede zu halten, ſpäter un⸗ 
ter den Fenſtern des Miniſters des Aeußern mit dem 
Rufe à bas Guizot vorbeidefilirten. Aus dieſem Grunde 
hatte der Präfekt beſchloſſen, daß bei der heutigen Ein⸗ 
weihung des Denkmals Moliere's die Deputation der 
Studenten nicht zugelaffen werden ſollte. Die Stu⸗ 
denten ihrerſeits drohten, mit Gewalt ſich einen Platz 
im feierlichen Zuge der Deputationen zu verſchaffen. 
Wirklich ſah man heute gegen 11 Uhr etwa 3000 Stu⸗ 
denten aller Fakultäten über den Pontneuf in der Rich⸗ 
tung des Palais Royal ziehen. Die dort aufgeſtellten 
Munizipalgardiſten erklärten, Gewalt anwenden zu müſ⸗ 
ſen, wenn die Studenten wagen wollten, vorzudringen. 
Einige machten wirklich Miene dazu, aber ſie wurden 
von ihren Kameraden abgehalten, welche ſich bereits 
überzeugt hatten, daß an mehreren Orten Truppen in 
Bereitſchaft gehalten wurden, um bei der geringſten 
Ruheſtörung einzuſchreiten. Die Hälfte der Garniſon 
bleibt den ganzen Tag heute in ihren Kaſernen kon⸗ 
ſignirt, um auf den erſten Wink bei der Hand zu ſein. 
Man befürchtet nämlich, daß die Studenten heute Abend 
ſich einfallen laſſen möchten, einen Pilgerzug nach dem 
Monumente Moliere's zu unternehmen. — Die zur 
Einweihung des Monuments geladenen Deputationen 
verſammelten ſich um Mittag im Foyer des Theater 
francais, von wo fie in folgender Ordnung ſich in Be⸗ 
wegung ſetzten: Die Sappeurs der zweiten Legion der 
Nationalgarde von Paris eröffneten den Zug. Die 
Hälfte des erſten Bataillons der nämlichen Legion folgte 
darauf mit klingendem Spiel. Unmittelbar nach dem 
Fahnenträger des Bataillons erſchien der Präfekt der 
Seine in Uniform, umgeben vom Munizipalrathe der 
Hauptſtadt. Die fünf Sectionen der Akademie der 
Künſte und Wiſſenſchaften waren in corpore zugegen 
und ſämmtlich in Uniform. Hinter ihnen kamen drei 
Deputationen: die Deputation der Geſellſchaft, welche 
das Monument beſorgt hatte, die Deputation der So- 
eiété des hommes de lettres, und die Deputation 
aller Schauſpieler von Paris. Den Zug ſchloß die an⸗ 
dere Hälfte des erſten Bataillons der Nationalgarde. 
In dem Augenblicke, als der feierliche Zug vor dem 
Monumente ankam, wurde die ſitzende Statue des Dich⸗ 
ters unter einem allgemeinen Wirbel der Trommeln 
und dem Spiele des Muſikchors enthüllt. Die ganze 
Verſammlung entblößte ſich dabei das Haupt. Graf 
Rambuteau hielt die erſte Inaugurationsrede, nach wel⸗ 
cher zum Andenken der heutigen Feier eine beſondere 
Urkunde verfaßt und nebſt einer Ehrenmedaille und ei⸗ 
nem Bande, die Werke Moliere's enthaltend, unter dem 
Sockel der Säule eingemauert wurde. Der Präſident 
der Akademie, der Direktor der Société des hommes 
de lettres und der älteſte Schauſpieler des Theater 
frangais hielten jeder noch eine Rede, worauf der Zug, 
in der nämlichen Ordnung nach dem Theater frangais 
zurückkehrte und ſich dort trennte. — Das Monument 
Moliere's wurde für die heutige Feier mit Trophäen 
und dreifarbigen Fahnen geziert, und vor demſelben er⸗ 
hoben ſich überdies acht rieſenhafte weißſeidene Stan⸗ 
darten, worauf mit goldenen Lettern die berühmteſten 
Werke Moliere's aufgezeichnet ſtanden. Das Theater 
frangais und das Odeon werden die Feier mit außer⸗ 
ordentlichen Vorſtellungen des „Tartuffe,“ „Malade im⸗ 
maginaire” und der Ceremonie ſämmtlicher Stücke Mo⸗ 
liere's beenden. Außerdem wird im Theater frangais 
die Preisſchrift der Dichterin Louiſe Colet über Mo⸗ 
liere's Denkmal abgeleſen werden. Wer hätte es im 
Jahre 1673 geglaubt, daß Moliere, der bei feinem 
Tode wie ein Verbrecher des Nachts begraben werden 
mußte, 170 Jahre ſpäter ſolcher Ehren ſich erfreuen 
würde. (A. Pr. Z.) 
Die Studirenden und anderen Individuen, die am 

6. d. bei dem Beſuch, welchen fie den Herren Laffitte 
und Beranger machten, zu Paſſy wegen ihrer thätli⸗ 
chen Widerſetzlichkeit gegen die Polizei verhaftet wur⸗ 
den, find vorgeſtern von dem Zucht⸗Polizeigericht ſammt⸗ 
lich verurtheilt worden, und zwar zwei derſelben zu 20, 
zwei zu 10 und zwei zu 5 Tagen Gefängniß. Der 
Meſſager bemerkt, es gehe aus allen bei der In⸗ 
ſtruction erwähnten Umſtänden hervor, und die Debat⸗ 
ten hätten es vollſtändig dargethan, daß die Polizei⸗ 
Agenten, weit entfernt davon, dieſe jungen Leute ge⸗ 
reizt zu haben, im Gegentheil große Mäßigung bewie⸗ 
ſen und ſelbſt genöthigt geweſen, ſich gegen die auf ſie 
gerichteten Beſchimpfungen und Angriffe in Vertheidi⸗ 
gungs⸗Zuſtand zu ſetzen. . ö 
Sitzung der Deputirten⸗Kammer vom 
15. Januar.) Die Diskuſſion des Adreßentwurfs iſt 
an der Tagesorsnung. Die Tribunen ſind überfüllt; 


in dem Saale macht ſich ungewöhnliche Bewegung be⸗ 


merklich. Präſident: Dem Rechte der Einſchreibung 


nach hätte Hr. Cordier, das Wort, aber Hr, Bertyer 


hat Behufs einer perſönlichen Angelegenheit den Vor⸗ 
tritt verlangt, (Bewegung.) Hr. Berryer: Ich habe 
in einer perſönlichen Angelegenheit das Wort verlangt, 
weil eine gewiſſe Phraſe im Adreßentwurf offenbar auf 
mich und diejenigen meiner Kollegen, welche, einem ge⸗ 
meinſchaftlichen Gedanken folgend, die Reiſe nach Lon⸗ 
don gemacht haben, abzielt. Wo es ſich um einen 
ſolchen Paragraphen handelte, konnte ich der Diskuſſion 
nicht beiwohnen; ehe wir eine Erklärung abgegeben, 
konnten wir an dieſer Debatte nicht Theil nehmen. 
Eine Stimme: Das iſt klar. (Unterbrechung. Ruf 
zur Ordnung. Lange Aufregung.) Hr. Berryer: Un⸗ 
geachtet der Unterbrechung bin ich überzeugt, daß viele 
Mitglieder hier ſind, welche begreifen, daß ich mich er⸗ 
klären muß. Dieſe Erklärungen werden freimüthig und 
deutlich fein; fie werden für immer Geltung haben, 
weil ſie die Würde unſeres Benehmens und unſerer 
Lage angehen! — Meine Herren, in dem Adreßentwurf 
ſchlägt man Ihnen vor, uns, Ihre Kollegen, mit einem 
Tadel zu brandmarken und zwar, ohne uns gehört zu 
haben. 1832 war man großmüthiger; damals bean⸗ 
tragte man nur die Todesſtrafe gegen mich; aber wäh⸗ 
rend der Einleitungen hatte ſich damals keine Stimme 
vor der meinigen erhoben. So wäre es mir denn auch 
ziemlich vorgekommen, wenn Einige von uns vor die 
Kommiſſion berufen worden wären, wenn man lopale, 
freimüthige Erklärungen von uns verlangt hätte, ehe 
man uns fo hart traf. (Ei was!) Hr. Berryer ſucht 
nun die Lage der Legitimiſten ſeit 1830 und ihre Ein⸗ 
wirkung auf die Geſchäfte zu erklären. Eine Revolu⸗ 
tion, fährt er fort, hat 1830 ſtattgefunden; es war 
kein Perſonenwechſel, ſondern ein Prinzip erlag einem 
andern Prinzipe; wir, die Beſiegten, glaubten darum 
die Sache des Landes nicht aufgeben zu dürfen; wir 
waren der Anſicht, daß ſeine großen Intereſſen, ſeine, 
Allen gemeinſchaftlichen, Intereſſen uns beſchäftigen dürf⸗ 
ten, und daß die Auswanderung in das Innere ebenfo 
wenig erlaubt ſei, als die in das Ausland. Das ſind 
die Anſichten, welche uns geleitet, die wir uns geſtrebt 
haben, geltend zu machen. Aber ſprechen wir von der 
Reiſe nach London. Wir ſind aus Ehrfurcht vor dem 
festen Sprößling jener langen Reihe von Königen, 
welche das Geſchick des Landes ſeit ſo vielen Jahrhun⸗ 
derten geleitet haben, nach London gegangen. Wie, 
muß man denn alle Erinnerungen abſtreifen, allem 
Ruhm der Vergangenheit entſagen? — Hr. Dupin: 
Wir entſagen nicht, heute erſt haben wir das Moliere⸗ 
Denkmal eingeweiht. (Heiterkeit.) Hr. Berryer (un- 
willig): Wahrhaftig, meine Herren, ich begreife das 
Gelächter der Verſammlung nicht. Ich begreife nicht, 
wie man während einer fo ernſten Diskuſſion fo leicht 
zerſtreut werden kann. Wie, haben Sie für Ihres 
Gleichen — denn bei all dem ſind wir doch Menſchen 
— ſo wenig Sympathie (Gelächter) für Kollegen, welche 
Ihnen mit Vertrauen das Herz öffnen wollen? Aber 
bei ſolchen Manifeſtationen fühle ich zu ſehr, daß man 
mich nicht verſtehen würde, daß ich nicht verſtanden 
werden kann, daß ich nichts mehr zu ſagen habe. Ich 
verlaſſe die Tribüne. (Hr. Berryer verläßt die Tribüne. 
Tiefer Eind nick.) — Der Miniſter des Aeußern: 
Der Entſchluß, welchen das ehrenwerthe Mitglied ge⸗ 
faßt hat, muß die Kammer überraſchen. Derfelbe ift 
ſonſt nicht gewohnt, ſich durch Unterbrechungen ein⸗ 
ſchüchteen zu laſſen. Schon öfters hat er fie ſiegreich 
zu beherrſchen gewußt; er hat glorreiche Andenken ſei⸗ 
ner Triumphe hinterlaſſen. Die Unterbrechung hatte 
übrigens nichts Perſönliches, ebenſo wenig als die Hei⸗ 
terkeit der Verſammlung. Ich glaube alſo, daß die 
Debatte nichts von ihrem Ernſte verloren hat, und daß 
das ehrenwerthe Mitglied, ohne ſeine Würde zu kom⸗ 
promittiren, feine Erklärungen fortſetzen kann; wenn er 
derſelben Anſicht iſt, bin ich bereit, ihm das Wort zu 
laſſen. (Sehr gut!) Hr. Berryer: Nach dieſen Wor⸗ 
ten des Herrn Miniſters nehme ich keinen Anſtand, 
wieder das Wort zu nehmen. Die Reiſe nach London 
hatte ebenſowenig den Charakter, den man ihr beilegen 
will, als die Verſammlungen, die daſelbſt ſtattgefunden 
haben. Alles war vollkommen harmlos und würdig. 
Soll ich Ihnen ſagen, was vorgegangen iſt, was in 
diefen Verfammlungen ſtattgefunden? Ich werde die 
ganze Wahrheit ſagen, und Gott ſtrafe mich auf der 
Stelle, wenn meine Worte nicht ſtreng wahr ſind. 
(Hr) Wohlan, in dieſen Verſammlungen war keiner 
unter uns, der nicht dieſen Gedanken, dieſe Ueberzeu⸗ 
gung mitgebracht hätte, daß es das größte Unglück für 
eine Partei wäre, wenn ſie angeklagt werden könnte, 
Unordnung und Anarchie über das Land hereinbeſchwo⸗ 


ren zu haben; keiner, der nicht jeden Gedanken an ei⸗ 
nen Bürgerkrieg angelegentlichſt fern gehalten, der nicht 
Ueberzeugung getheilt hätte, daß wir, wenn je das 
Gebiet (Frankreichs) bedroht würde, mit Hintanſetzung 
jeber andern Rückſicht, mit den Uebrigen, welches guch 
ihte Fahne ſein möchte, nach der Grenze eilen müßten, 


dieſe 


daß wir uns mit ihnen vereinen müßten, um dieſe 


Fahne, um die heilige Sache des Vaterlandes zu ver⸗ 
theidigen. Man hat von der Heiligkeit des Eides ge⸗ 


ſprochen aber 
irgend wer, und 
Neukm verliehen zu ſehen. Ich will 


mich auf 


SO 


keine 


* 


wit gedenken ihn mehr zu achten als 
haben keinen größern Wunſch als den, 
der beſchwornen Treue alle ihre Kraft und Energie don 


en 


184 


unnützen Gegen⸗Anſchuldigungen einlaſſen, aber wenn 


ich Erinnerungen anziehen wollte, welche noch nicht 
ſehr alt ſind, ſo wäre es mir leicht, mit Evidenz zur 
Anſchauung zu bringen, wer die Heiligkeit des Eides 
verletzt hat, wir oder unſere Gegner. — Uebrigens deu⸗ 
tet Hr. Berryer an, daß der von ihm und ſeinen Kol⸗ 
legen geforderte Eid in ſeinen Augen nur eine bloße 
politiſche Formel ſei, welche nur bis zu einem gewiſſen 
Punkte binde. So lange die Wähler ihm ihr Ver⸗ 
trauen ſchenkten, würde er auf ſeinem Poſten bleiben, 
und im Verhältniß ſeiner Kraft für die Intereſſen des 
Landes, für die Ehre und den Ruhm Frankreichs käm⸗ 


pfen. Hr. Guizot: Ich wünſche mir Glück, daß der 


ehrenwerthe Redner mit ſeinen Erklärungen zu Ende 
iſt. Was daran fehlt, will ich ergänzen. Die Debatte, 
um welche es ſich hier handelt, hat durchaus nichts 
Perſönliches, und Hr. Berryer hatte Unrecht, wenn er 
ſich individuell in einen Kampf verwickelt glaubte, 
der ihn und einige Mitglieder dieſer Kammer, welche 
ſeine Meinungen theilen, ausſchließlich betreffe. Er irrt 
ſich, es handelt ſich hier um eine Prinzipienfrage. 
Herr Berryer hat von Mäßigung geſprochen, er hat 
ſich zurückzuhalten verfprochen; ich werde ihm. nach 
ahmen, aber ich werde den Ausdruck der Wahrheit nicht 
immer unterdrücken können, ſollte fie auch manchmal 
ſtreng erſcheinen. Was iſt 1830 geſchehen? Der hei⸗ 
lige Vertrag zwiſchen Fürſt und Volk war von dem 
Erſteren gewaltſam verletzt worden, und die Nation 
konnte, um ihr Recht, um das große Prinzig der ge⸗ 
waltſam verletzten Freiheit aufrecht zu erhalten, nirgend 
anders ſeine Zuflucht nehmen, als zur Kraft. In dem 
Kampfe erlag der Thron, und die Dynaſtie, welche ihn 
einnahm, machte, vom Sturme fortgeriſſen, einer neuen 
Dynaſtie Platz, die mit den Gefühlen und Sympathien 
des Landes beſſer harmonirte, die ſich auf das Prinzip 
einer wahren Freiheit ſtützte, während jene blos ſich zu 


erhalten ſtrebte, oder vielmehr ein abſolutes Prinzig gel⸗ 


tend zu machen ſuchte, das Prinzip des göttlichen Rechts. 
Das iſt im Grunde die ganze Legitimität! Wohlan, 
die Verſammlungen in Belgrave⸗Square hatten keinen 
andern Zweck, als den Bau von 1830, den Bau, den 
wir gegründet haben, zu zerſtören. (Beifall.) Deshalb 
rufe ich den Tadel, den förmlichen Tadel des Landes 
über ſie herab. Gerechtigkeit muß in dieſem Falle ge⸗ 
übt werden, im Inteeeſſe der Prinzipien, im Intereſſe 
der Inſtitutionen, im Intereſſe der regelmäßig konſti⸗ 
tuirten Gewalt, im Intereſſe Alles deſſen, was den 
Menſchen am heiligſten iſt. (Langer Beifall, faſt all⸗ 
gemeine Beiſtimmung.) Herr Berryer wiederholt 
und kommentirt ſeine obige Beweisführung. In Lon⸗ 
don ſei nichts vorgefallen, worüber ſich das öffentliche 
Bewußtſein mit Recht beunruhigen könne; in den Ver⸗ 
ſammlungen habe nichts einer Verſchwörung Aehnliches 
ſtattgefunden. Die Londoner Pilger hätten nur ihre 
ehrfurchtsvollen Huldigungen zu den Füßen des jungen 
Prinzen niedergelegt. Herr Dupin: Erlauben Sie 
mir, dieſe Debatte auf ihren Charakter zurückzuführen. 
So viel mir ſcheint, will man, mit Unrecht, in zu 
hohem Grade eine perſönliche Frage daraus machen. 
Nach meiner Meinung legt man dem fraglichen Para⸗ 
graphen einen Charakter bei, den er nicht hat. Der 
Tadel, den er ausſpricht, muß nicht auf dies oder jenes 
Individuum fallen, ſondern auf die Manöver einer 
ganzen Partei, jener Partei, welche zu Valmy beſiegt 
wurde, die, man ſage, was man wolle, in der Zu⸗ 
kunft fein wird, was fie in der Vergangenheit war, 
Auf dieſer Tribune iſt eine Theorie über den Eid aufge⸗ 
ſtellt worden, die ich, meines Theils, nicht annehmen 
kann. Was heißt das? Man erklärt, einen Eid gelei⸗ 
ſtet zu haben, wiewohl mit dem Vorbehalt der Frei⸗ 
heit: der Freiheit zu was? Ihn zu verletzen? Das 
heißt mit Worten ſpielen: wenn man einen Eid leiſtet, 
geſchieht es, um ihn zu halten. (Beifall.) Der ehren⸗ 
werthe Redner vor mir, hat eine Unterbrechung, die 
mir entſchlüpft iſt, benutzt, um einige Worte gegen die 
Kammer zu gebrauchen, welche, ganz in der Nähe be⸗ 
trachtet, einem Verweiſe gleichen. Die Heiterkeit, der 
ſich die Kammer überlaſſen, hatte nichts Ungewöhnli⸗ 
ches, und man darf nicht vergeſſen, daß der große 
Mann, deſſen Andenken wir heute ehren, deſſen Statue 
wir heute einweihen, viele Lächerlichkeiten mit der 
Waffe des Sarkasmus gerichtet hat. (Beifall.) Herr 
von Valmye Ich beſteige die Tribüne in einer per⸗ 
ſönlichen Angelegenheit. Man hat von Valmy ge⸗ 
ſprochen und ſeine glorreichen Erinnerungen angezo⸗ 
gen; nach dieſen bedeutungsloſen Inſinuationen könnte 
es ſcheinen, als habe ich dieſe Erinnerungen von mir 
weiſen wollen. Das verhüte Gott! ich weiß, was ich 
meinem Namen ſchulde; aber wenn ich dem neuen 
Ruhme des Vaterlandes getreu bleibe, ſo iſt das kein 
Grund, eine Vergangenheit, die nicht minder glorreich 
war, welcher die Zeit nichts anhaben konnte, zu ver⸗ 
ſchmähen und zu verläugnen. Uebrigens behauptet auch 
Hr. von Valmy, daß die Reife nach London den Ka⸗ 
rakter nicht gehabt, den man ihr beilegen wolle. Hr. 


Bethmont (Mitglied der Kommiſſion): Hr. Dupin 


ſcheint mir die wahre Seite der Frage berührt zu ha⸗ 


ben: die Kommiſſion dachte nicht daran, die oder jene 
Perſon zu tadeln, oder richtiger zu brandmarken. Sie 


wollte nur ihre Anſicht über die Londoner Manifeſta⸗ 


tion ausdrücken, um dem Prinzip der nationalen Sons 
verainität, auf welchem die Dynaſtie von 1830 beruht, 
zu huldigen. Das hielten wir für die beſte Proteſtation 
gegen die fragliche Manifeſtation, gegen die Anmaßun⸗ 
gen einer Partei, welche das entgegengeſetzte Prinzip 
predigt. Ich bedaure blos, daß das Wort nationale 
Souverainität nicht in dem Paragraphen beibehalten 
worden iſt. Ich meines Theils konnte dieſe Weglaſ⸗ 
ſung nicht begreifen; ich weiß nicht, welche Rückſicht 
fie veranlaßte; ich wiederhole mein desfallſiges Bedau⸗ 
ern. Hr. v. Larcy erklärt, daß ihn fein Eid verpflich⸗ 
tet, dem Geſetze des Landes zu gehorchen, eine weitere 
Verpflichtung habe er ihm nicht auferlegt. (Unterbre⸗ 
chung. Zahlreiche Stimmen: und gegen den König!) 
Der Präſident: Die Eidesformel implizirt nicht blos 
die Inſtitutionen, und der Deputirte, welcher in dieſe 
Verſammlung tritt, thut dies nur, nachdem er den Eid 
der Treue gegen den König geleiſtet hat. (Sehr gut.) Der 
Marquis de la Rochejaquelein: Man fragt uns, 
was wir in London gethan haben? Gerade heraus, 
was ich dort gethan habe, iſt ſo wenig unrecht, was 
ſage ich, es iſt ſo recht, daß ich es ſicher der Kammer 
ſagen möchte. Allein jetzt könnte man meine Worte 


für Entſchuldigungen halten, und dergleichen will ich 


nicht vorbringen. (Die Sitzung dauert fort). 
Amerika. 

Ein Amerikaniſches Blatt meldet den Tod des Ge⸗ 
nerals Jackſon, Ex⸗Präſident der Vereinigten Staaten. 

Der New⸗Pork Commercial⸗Advertiſer theilt die Cor⸗ 
reſpondenz zwiſchen Hrn. Wheaton und Baron von 
Bülow mit, betreffend die Grundlagen des zwiſchen 
dem Zollverein und den Vereinigten Staaten abzuſchlie⸗ 
ßenden Handels⸗Vertrages. Sie iſt folgende: 

J. Herr Wheaton an Baron von Bülow. 
Berlin, den 9. Oktbr. 1843. Verſchiedene Umſtände 
haben mich bisher an Beantwortung der unterm 25. 
September 1842 an mich gerichteten Note des königl. 
würtembergiſchen Miniſteriums des Aeußern gehindert, 
worin ich erſucht wurde, der königl. preußiſchen Regie⸗ 
rung diejenigen Vorſchläge mitzutheilen, welche die Re⸗ 
gierung der Vereinigten Staaten von Amerika hinſicht⸗ 
lich der dem deutſchen Zoll und Handelsverein in Erz 
wiederung eines Zollerlaſſes auf amerikaniſche Tabake, 
anzubietenden Vortheile zu machen die Abſicht habe. 


* 


Ich bin jetzt im Stande, Ihnen beſtimmte Etöffnun⸗ 


gen über dieſen Gegenſtand machen zu können, durch 
Vorlegung der Baſis eines demnächſt zwiſchen den Ver⸗ 
einigten Staaten von Amerika und den zum Zoll⸗ und 
Handelsverein gehörenden deutſchen Staaten zu treffen⸗ 
den Uebereinkommens, vorbehältlich jedoch der Genehmi⸗ 
gung meiner Regierung, die mich zu dieſem Zweck, nach 


reiflicher Erwägung der beiderſeitigen Anerbietungen, mit 


den erforderlichen Inſtruktionen verſehen wird. Ich 


ſchlage demnach vor, bei dem Beginn der Verhandlun⸗ 


gen über ein ſolches Uebereinkommen hauptſächlich von 
der Baſis eines Austauſches gleichgeltenden Vortheile 
durch gegenſeitige Herabſetzung ihrer reſpektiven Zoll⸗ 
Tarifs auszugehen, ſo zwar, daß dem Handel unter 
ihnen größere Ausdehnung gegeben würde, ohne doch 
den der nationalen Induſtrie eines jeden Landes zur 
Zeit verliehenen Schutz allzuſehr zu beeinträchtigen. In 
der Vorausſetzung, daß der gegenwärtige Eingangs zoll 
auf Reis im Zollverein nicht erhöht wird und daß 
Baumwolle auch ferner zollfrei verbleibt, nimmt die 
amerikaniſche Regierung ihrerſeits weiter nichts in An⸗ 
ſpruch, als eine Ermäßigung der Vereinszölle auf den 
aus den Vereinigten Staaten eingeführten Tabak. Da⸗ 
gegen würde die amerikaniſche Regierung ſolchen Falls 
geneigt ſein, eine Herabſetzung der amerikaniſchen Zölle 
auf mehrere Artikel, das Produkt oder Fabrikat der zu 
dem Zoll und Handelsverein gehörenden deutſchen Staa⸗ 
ten, zu gewähren, wie z. B. auf Leinen⸗ und andere 
Manufakturen von Flachs oder Hanf; auf Seiden⸗ 
und Halbſeidenwaaren, bei denen Seide der vor⸗ 
herrſchende Stoff; auf Zwirn⸗ und Baumwollen⸗Spi⸗ 
gen, Gold- und Silber⸗Treſſen, Silber gemiſcht; 
Strumpfwaaren, Spiegelglas, Spielwaaren 
und dergleichen durch gemeinſchaftliche Uebereinkunft be⸗ 
zeichnete Gegenſtände mehr; — vorausgeſetzt, daß der 
deutſche Zoll- und Handelsverein wirklich eine Seitens 
der amerikaniſchen Regierung annehmbar befundene Er⸗ 
mäßigung der Einfuhrzölle auf amerikaniſche Tabake 
eintreten läßt. (unterz.) Henry Wheaton. 

II. Baron von Bülow an Hrn. Wheaton. 
Berlin, den 10. Oktober 1843. Mit Vergnügen 
habe ich aus Ihrem, unter dem Iten d. an mich ge⸗ 
richteten Schreiben erſehen, daß die Regierung der Ver⸗ 


z 


einigten Staaten von Amerika den Handel mit Preuz 


ßen und den übrigen Staaten des deutſchen Zollvereins 
zu beleben wünſcht. Der Verein hat auf amerikaniſche 
der Zoll auf Reis vor einigen Jahren beträchtlich her⸗ 
abgeſetzt worden. An der andern Seite 0 find, 
alle bisherigen Einfuhr⸗Artikel des Zollvereins im neuen 
Tarife der Vereinigten Staaten mit ſo ſchweren Zöllen 


belaſtet worden, daß die Verſendung derſelben nach Ame⸗ 


rika dem deutſchen Handel zum großen Theil ganz un⸗ 
Gene in de dee 


Mit einer Beilage, 


Produkte keinerlei neue Zölle gelegt, im Gegentheil iſt 


Beilage zu © 


Bortfesung) | 
möglich gemacht iſt. Wir glauben daher unſererſeits 
mit Recht uns beſchweren zu können, daß die Regie⸗ 
rung der Vereinigten Staaten den Statusquo, wie er 
vor dem neuen Tarif beſtand, geändert habe. Die Ein⸗ 
fuhrzölle auf Tabak, worüber ſich die Vereinigten Staa⸗ 
ten beſchweren, ſind in anderen Staaten, wie in Eng⸗ 
land, Frankreich und Oeſterreich ungleich höher, als bei 
uns; — und eine Vergleichung der Jahre 1834 und 
1842 beweiſt entſchieden, daß der Verbrauch von frem⸗ 
dem Tabak in den Zollvereinsſtgaten darunter nichts 
weniger als gelitten hat. — 1834 betrug das Einfuhr⸗ 
Quantum 148,322 Centner, 1842 war es auf 248,749 
Centner geſtiegen. Seit wenigen Jahren beſtehen aller⸗ 
dings höhere Einfuhrzölle auf Cigarren und Schnupf⸗ 
Tabak, dieſer Auſſchlag kann aber auf die Einfuhr von 
Blättertabak, für welche allein ſich die Vereinigten Staa⸗ 
ten intereſſiren, nur vortheilhaft einwirken. Jede Her⸗ 
abſetzung des Eingangszolles auf Tabak wird ein gro⸗ 
ßer Verluſt für die Zollvereinsſtaaten fein, ohne dadurch 
den Staaten Amerikas irgend ſichern Gewinn zu ver⸗ 
ſprechen; denn es ſteht noch erſt zu beweiſen, ob der 
Verbrauch von amerikaniſchem Tabak im Verhältniß zu 
dieſer Zoll⸗Ermäßigung ſich mehren würde. Für jetzt 
iſt es nicht die Abſicht des deutſchen Zollvereins, die 
Einfuhren der Baumwolle zu beſteuern oder die An⸗ 
ſätze auf die Einfuhr von Reis zu erhöhen; inzwiſchen 
würde derſelbe nicht geneigt ſein, ſich den Vereinigten 
Staaten gegenüber dahin verbindlich zu machen, daß 
auch in Zukunft keine neue Zölle auf dieſe Artikel ge⸗ 
legt werden ſollten. Die Wiedereröffnung des Mark⸗ 
tes der Vereinigten Staaten, als Folge einer Herab⸗ 
ſetzung der Eingangszölle, würde indeſſen für die Er⸗ 
zeugniſſe des Bodens und des Kunſtfleißes des deut⸗ 
ſchen Zollvereins unſtreitig von der größten Wichtigkeit 
fein. Sollte daher die Regierung der Vereinigten Staa⸗ 
ten uns erhebliche Vortheile für unſere Ausfuhrartikel, 
ſowohl die in Ihrem Schreiben bezeichneten als ähn⸗ 
liche andere, anbieten wollen, ſo wird ſich Preußen 
und mit ihm alle Staaten des Vereins beeilen, die, 
geeigneten Maßregeln in Erwägung zu ziehen, um die 
Einfuhr der nordamerikaniſchen Tabake in den Zoll⸗ 
verein noch mehr, als es bisher ſchon geſchehen, zu be⸗ 
günſtigen. Ich erſuche Sie ꝛc. (gez.) Bülow. 
Lokales und Provinzielles. 

K Breslau, 22. Januar. Aus beſter Quelle kön⸗ 
nen wir berichten, daß die Hinderniſſe, welche dem 
Weiterbau der Brücke über den Stadtgraben 
bis jetzt entgegenſtanden, gänzlich beſeitiget ſind, und 
ſogleich mit dem Bau raſch fortgefahren werden wird, 
ſobald die Witterung es erlaubt. b 


1 Die Neorganiſation der Breslauer 
Se Bürgergarde 
iſt ſchon zu wiederholten Malen, ſowohl in der Bres⸗ 


lauer als auch in der ſchleſiſchen Zeitung Gegenſtand 


der öffentlichen Beſprechung geweſen. Die erſten hier⸗ 
auf bezüglichen Aufſätze brachte die ſchleſiſche Zeitung in 
Nr. 269 und 270. Sie bevorworteten dringend die 
angeblich bereits im Werke befindliche Reorganiſation, 


haben aber eine von Hrn. R. Lin derer verfaßte Ent⸗ 


gegnung gefunden, welche Nr. 298 (S. 2389 dieſer 


Zeitung), die Nothwendigkeit und Räthlichkeit der vor⸗ 


geſchlagenen Maßregel in Abrede ſtellend, den Gegen⸗ 


ſtand vom hiſtoriſchen Geſichtspunkt beleuchtet. Es 


war zu erwarten, daß hiermit die Sache nicht abge⸗ 
macht ſein, vielmehr eine weitere Beſprechung erfolgen 
würde, welche auch in einem Referat vom 1. Jan. e, 
(Nr. 2 Sr. 13) dieſer Zeitung ſich eingefunden hat. 
Der Hr. Verfaſſer der letztern macht es Hrn. Lin⸗ 
derer zuvörderſt zum Vorwurfe, daß er ſeinem gedachten 
Auffage eine hiſtoriſche Einleitung vorausgeſchickt hat, 
und beſchuldiget ihn ſodann des Ausgehens von einem 
falſchen Prinzipe, weil Hr. Linderer feiner Deduction 
das Reglement über die 
zum Grunde gelegt hat. 


Es erſcheint zuvörderſt nothwendig, hinlängli 
Meint zuvörd endig, hinlänglich klar 
zu legen, was eigentlich unter der gewünschten und ſo 
Reorganiſation der Bürgergarde, 


lebhaft vertheidigten 
für welche der Or. Verfaſſer Partei nimmt, verstanden 
werden ſoll. Verlangt letzterer eine allgemeine Bewaff⸗ 
nung und Uebung f ein 

Schutz gegen ußere Feinde, oder wünſcht er bloß, was 
man nach der gewöhnlichen Wortbedeutung annehmen 
1 0 ee e deſſen, was das Reglement 
an 1 urſprünglich angeordnet und einge⸗ 
führt hatte? Der Artikel vom 1. d. M. läßt hierüber 


in Zweifel, und man wird daher die letztere Alternative 


annehmen müſſen, weil der Hr. Verfaſſer die Gründe 
für eine allgemeine Bürgerbewaffnung weder angeführt 
hat, noch auch wohl dergleichen hätte anführen 
Finnen: Wir leben, Gott ſei Dank, im tiefften Frie⸗ 
den, unſer ſtehendes Heer iſt wohl organifitt, die Land⸗ 


Hülfe gewähren. 


Errichtung der Bürgergarde 


Di 


— —— u u 
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wehr des erſten Aufgebots iſt faſt augenblicklich mobil 
zu machen, und das zweite Aufgebot iſt für Zeiten drin⸗ 
gender Nothwendigkeit noch vorhanden. Beide Aufge⸗ 
bote umfaſſen die eigentlich wehrhaften Männer des 
ganzen Staates, und was übrig bleibt, kann und wird 
als waffenfähig nicht mehr angeſehen werden. Nur im 
Falle eines Krieges, und zwar eines alle Streitkräfte 
erfordernden, wird das zweite Aufgebot einberufen, und 
wenn dies erfolglos geblieben iſt, wird ſicher die Hälfte 
derer, die weder in den kräftigern Jahren befindlich, noch im 
Waffenhandwerk geübt ſind, eine kräftige und nachhaltige 
Eine allgemeine Bewaffnung würde 
nur einem äußern Feinde gegenüber einen denkbaren 
Zweck haben, und es iſt daher nicht anzunehmen, daß 
die Vertheidiger der Reorganiſation der Bürgergarde 
eine ſolche und zu dem angegebenen Zwecke beabſichtigen 


Es bleibt daher nur noch die Annahme übrig, daß 
der Hr. Verfaſſer des gegen R. Linderer gerichteten Ar⸗ 
tikels die Wiederherſtellung deſſen wünſcht, was das 
Reglement urſprünglich eingeführt hat. Von dieſem 
Geſichtspunkte ausgehend, halten wir es für unerläßlich, 
daß der urſprüngliche Zweck der Bürgergarde klar vor 
Augen geſtellt werde, was ꝛc. Linderer bündig, und ge⸗ 
ſtützt auf die, hierauf bezüglichen geſetzlichen Vorſchrif⸗ 
ten, gethan hat. Den Grund und den Zweck des 
ganzen Inſtitutes der Bürgergarde ſpricht das Regle⸗ 
ment ſelbſt klar und deutlich aus, und benennt als letz⸗ 
tern, und zwar ausſchließliſch, den Dienſt beim Po⸗ 
lizei⸗Gefängniß, bei öffentlichen Verſammlungsorten, 
Redouten, Concerten, Theatern, bei Hinrichtungen ꝛc. 
Alſo allein, und mit Ausſchluß anderer Dienſte, iſt 
die Bürgergarde zur Unterſtützung der Polizei⸗Behörde 
in Aufrechthaltung der öffentlichen Ordnung, beſtimmt. 

Der Vorwurf, daß das Reglement ſelbſt nicht mehr 
zeitgemäß ſei, iſt zwar ausgeſprochen, aber mit nichts 
motivirt, als dadurch, daß nach den eigenen Anführun⸗ 
gen des Hrn. Verfaſſers die Bürger ſelbſt ihre Schul⸗ 
digkeit im Dienſte als Bürgergarde nicht thun. Daran 
iſt doch aber das Reglement nicht Schuld, dieſes bedarf 
deshalb gar keiner Abänderung, und unſer Hr. Gegner 
hätte wenigſtens diejenigen Beſtimmungen deſſelben an⸗ 
führen ſollen, welche er für nicht mehr zeitgemäß erach⸗ 
tete. Nach unſerm Dafürhalten dürfte es genügen, 
wenn diejenigen, welche für die Reorganiſation ſtimmen, 
den Anfang damit in eigener Perſon machten, mit Sä⸗ 
bel und Patrontaſche auf Wache zögen, und durch die 
That zuerſt zeigten, daß ihnen der Dienſt als Bürger⸗ 
gardiſt am Herzen liegt. Dies würde mehr wirken, als 
alle öffentlichen Aufforderungen und ein neues Regle⸗ 
ment, eine Reorganiſation dadurch überflüſſig werden. 

Wenn unſer Hr. Gegner, der, ohne irgend eine 
hiſtoriſche Baſis die neue Bürgergarde zu einem Na⸗ 
tional⸗Inſtitute machen will, Hrn. Linderer einen Vor⸗ 
wurf daraus macht, daß er die Bürgergarde zu einer 
Gendarmerie⸗Compagnie für die Polizei herabwürdigt, 
ſo hat er dabei überſehen, daß ein nationales Inſtitut, 
ohne geſchichtliche, in dem Volksleben wurzelnde Grund⸗ 
lage, nothwendig in ſich ſelbſt zerfallen muß, und daß 
Hr. Linderer, indem er die Bürgergarde als eine Un⸗ 
terſtützung für die Polizei betrachtet, das Geſetz ſelbſt 
und die geſchichtlichen Thatſachen für ſich hat, welchen 
das ganze Inſtitut ſein Daſein verdankt. Dieſe hat 
unſer Hr. Gegner weder geleugnet, noch zu leugnen 
vermocht, und gewiß befindet er ſich in einem ſtarken 
Irrthume, wenn er glaubt, daß Emeuten, gegen welche 
nach ſeinen eigenen Anführungen doch die Bürgergarde 
vorzugsweiſe dienen ſoll, durch letztere eher befeitigt wer⸗ 
den können, als durch Militär. Er giebt ſelbſt zu, daß 
der Pöbel, einmal aufgeregt, den Aufforderungen des 
Militärs nicht, ſondern nur der wirklichen Gewalt weicht. 
Stehet die Bürgergarde bewaffnet, (und von einer be⸗ 
waffneten iſt hier allein die Rede) dem Pöbel gegen⸗ 
über, dann wird der Pöbel in ihr auch nur die be⸗ 
waffnete Macht ſehen, welche die Vorrechte und Privi⸗ 
legien der in ſeinen Augen bevorzugten Kaſten verthei⸗ 
digen, und ſich ſeinen Rechten entgegen ſetzen will. 
Der Hr. Verf. kennt den Pöbel wenig, wenn er von 
ihm mehr Reſpekt vor den in den Waffen weniger ge⸗ 
übten Bürger, als vor dem Militär erwartet. Einer 
allgemeinen, die ganze Nation umfaſſenden Auflehnung 


a aber wird die Bürgergarde nie ein Hinderniß fein, da 
der Bürger in den Waffen, zum 8 hit r fold 0 


die Erfahrung lehrt, daß einer ſolchen ſelbſt ein wohl⸗ 
gerüſtetes und geübtes Heer nicht widerſtehen kann. 
Das Beifpiel aus der Provinzialſtadt, deſſen der Herr 
Verfaſſer erwähnt, iſt uns nicht bekannt, wohl aber 
zeigen die bekannten Vorgänge in Lübeck, daß nicht 
die Bürger, ſondern das Militär durch energiſches 
Einſchreiten die Ruhe wieder hergeſtellt hat. 
Sollte aber auch die e Ane ihrer urſprüng⸗ 
lichen Beſtimmung gemäß, zur Unterftügung der Pos 
ligeibehötbe derwendet werben, wass der Herr Merfaffer 
als etwas Erniedrigendes zu betrachten ſcheint, fo müf⸗ 
fen wir ihn darauf aufmerkſamm machen, daß in der 


2 19 der Breslauer Zeitung. 


enſtag den 23. Januar 1844. 


fein würde“ Mer win 
ſolchen gelegentlichen Aeußerung zweifeln ſollen? Herr 
U 7 


Aufrechthaltung der öffentlichen Ruhe und Sicherheit, 
abgeſehen von der, jedem Bürger obliegenden diesfälligen 
geſetzlichen Verpflichtung, unmöglich etwas Ungeziemen⸗ 
des liegen kann, die Erfüllung dieſer Pflicht vielmehr 
eine Ehrenſache für jeden Bürger ſein ſollte, die über⸗ 
dies in ſeinem eigenen Intereſſe liegt. Die Bürger 
Danzigs, deren ehrenhafte Geſinnung der Herr Verfaſ⸗ 
ſer wohl nicht in Zweifel ziehen wird, ſcheinen darin 
wenigſtens ganz anderer Anſicht zu ſein. Sie haben 
einen aus mehr als 600 angeſehenen Bürgern beſte⸗ 
henden Sicherheits⸗Verein gebildet, deſſen alleinigen 
Zweck die Unterſtützung der Polizeibehörde in Ueber⸗ 
wachung und Aufhebung verdächtiger Perſonen, und die 
Abhaltung polizeilicher Patrouillen iſt. Der Verein be⸗ 


ſteht ſeit 16 Jahren mit geſegneten Erfolgen und noch 


keinem Bürger in Danzig iſt es eingefallen, ihn als 
etwas „Trauriges“ zu bezeichnen. \ 

Wenn ſich aber bei etwanigen Unruhen, die ge⸗ 
ſammte Bürgerſchaft in der Bürgergarde „als ein Mann 
erheben“ ſoll, ſo vergißt der Herr Verfaſſer, daß dies 
doch unmöglich aus eigener Machtvollkommenheit, ſon⸗ 
dern immer nur auf Nequifition der Polizeibehörde ger 
ſchehen könnte, und daher auch in dieſem Falle doch 
die Bürgergarde immer nur die Helferin der Polizei 
ſein würde. 

Die Umſtände und die Urſachen, welche die Bür⸗ 
gergarde ins Leben riefen, ſind längſt verändert und 
verſchwunden. Die nächſten Jahre nach ihrem Entſte⸗ 
hen, haben mit ihren durchgreifenden Ereigniſſen und 
den in ihnen begründeten, den ganzen Staatsorganis⸗ 
mus erfaſſenden militäriſchen Einrichtungen, längſt ein 
Inſtitut verdrängt, welches im Volksleben nie Wurzel 
gefaßt hat, und ſich ſelbſt überlebend, hierdurch zu ſei⸗ 
nem gegenwärtigen bedeutungsloſen Nichts herabgeſun⸗ 
ken iſt. Jeder Dienſt, der gegenwärtig durch die Bürger⸗ 
garde verrichtet wird, kann ebenſowohl von einem gewöhn⸗ 
lichen bezahlten Lohnmächter verrichtet werden, u. es ſcheint 
kein haltbarer Grund vorhanden, ein abgelebtes, veraltetes 
Inſtitut wieder aufzufriſchen, deſſen Zweck längſt auf⸗ 
gehört hat. Will aber der Herr Verfaſſer an deſſen 
Stelle ein neues die geſammten Bürger Preußens um⸗ 
faſſendes ſetzen, dann mag er die Gründe hier⸗ 
über und den Zweck klar und beſtimmt ausſprechen. 

Doch ja! der Hr. Verfaſſer hat ja den Zweck her⸗ 
vorgehoben, beſonders deutlich ausgeſprochen am Schluſſe 
ſeines Artikels. Der Gemeinſinn unter der Bürgerſchaft 
ſoll durch die Bürgergarde befördert, dem Kliquen⸗ und 
Kaſtengeiſte ſoll entgegegen gearbeitet werden! Wir kön⸗ 
nen unmöglich glauben, daß es damit dem Hrn. Ver⸗ 
faſſer recht Ernſt geweſen iſt, wenn er in ſolchen Aeu⸗ 
ßerlichkeiten ein Beförderungsmittel für dasjenige ſu⸗ 
chen will, was nur der Ausfluß einer tüchtigen Geſin⸗ 
nung, einer politiſchen Erziehung und Reife ſein kann. 
Unmöglich können wir glauben, daß ihm das rege Le⸗ 


ben in, und die Theilnahme unſerer Bürgerſchaft an 


allen öffentlichen und namentlich der Kommunal⸗Ange⸗ 
legenheiten, ſo gänzlich entgangen ſein ſollte, daß er ei⸗ 
nen gleichen Rock, Hoſe und Hut für die Bedingung 
eines wahren und allgemeinen Intereſſes für das ge⸗ 
meinſchaftliche Wohl halten ſollte. Die Vertreter un⸗ 
ſerer Bürgerſchaft wenigſtens werden ihm für dieſes 
Anerkenntniß ihrer Bemühungen und Leitungen wenig 
Dank wiſſen. 

Wenn endlich der Verfaſſer ſeine Verwunderung 
darüber ausſpricht, daß Herr Linderer den hier beſpro⸗ 
chenen Gegenſtand in Nr. 298 dieſer Ztg. nicht nach 
ſeiner beliebten Manier, in launiger und hnmoriſtiſcher 
Weiſe beſprochen, ſo glauben wir, ſo weit uns Herr 
Linderer bekannt, daß dieß nach erfolgter Reorganiſa⸗ 
tion der Bürgergarde geſchehen wird, welche auch dann 
noch gewiß hinlänglichen Stoff hierzu gewähren dürfte, 


| Freiburger Eiſenbahn. 

Die geſtrige Nummer dieſes Blattes bringt eine 
Berichtigung meines Artikels vom 18ten d. M. über 
eine, auf obengenannter Bahn ſtattgefundene Verzö⸗ 
gerung. g 
10 je 175 Vergleichung beider Aufſätze ergiebt es 
ich, daß die von mir mitgetheilten Thatſacht i 
ausdrücklich, 1 ie 
iſt beſtritten, daß die zuerſt gebrauchte Lokomotive eine 
Maſchine kleinerer Art geweſen ſei. Die Lokomotiven 
der Freiburger Eiſenbahn ſind mir allerdings nicht fo- 
genau bekannt, daß ich beim bloßen Anblicke der einen 
im Stande wäre, fie für eine kleinere zu erklären, da⸗ 
175 beruhte meine desfallſige Behauptung auf der 
Aeußerung eines Beamten gedachter Bahn, 
den ich der kgl. Regierung für den Fall einer Unter⸗ 
ſuchung bezeichnen werde. Dieſer ſagte zu mir nach 
erfolgter Rückfahrt: „Ich habe es mir gleich ge⸗ 
dacht, daß dieſe kleine Maſchine zu ſchwach 
Wer wird an der Wahrheit einer 


theils ſtillſchweigend zugegeben ſind, nur 


* 


F. N. muß mir daher geſtatten, bis eine amtliche Er⸗ 
mittelung das Entgegengeſetzte herausgeſtellt haben ſollte, 
an die Wahrheitsliebe jenes Beamten fortzuglauben. 

Anlangend die weiteren Angaben des Herrn F. N., 
ſo iſt mit dieſen der betreffenden Direktion ein gar 
ſchlechter Dienſt geleiftet worden. Ich halte im Allge⸗ 
meinen zu viel von den Unterbeamten jener Bahn, als 
daß ich ſie der ſtrafbarſten Nachläſſigkeit für fähig hal⸗ 
ten könnte. Schon ohngefähr eine Stunde vor 
Abgang des Zuges ſoll die Bahn mit Glatteis bedeckt 
geweſen ſein. War da nicht noch volle Zeit, durch eine 
Probefahrt herauszuſtellen, daß die vorgelegte Maſchine 
nicht hinreichend ſei, den Zug zu bewegen? Mußte 
da nicht ſogleich diejenige Lokomotive angeheizt wer⸗ 
den, welche Sand ſtreut, ſtatt daß an dem frierenden 
und eiligen Publikum erſt ſpäter ein ſtundenlanges Ex⸗ 
periment gemacht wurde? Es giebt außer den Lokomo⸗ 
tiven noch andere Dinge, mit denen man Sand ſtreut, 
wenn ſchon nicht auf Schienen. 

Angenommen im Uebrigen, daß Herr E. N. ver⸗ 
möge beſonderer Verhältniſſe zur genauen Berechnung 
der Mehrkoſten für zwei Hülfslokomotiven eine aus⸗ 
nahmsweiſe Befähigung haben follte, angenommen fer⸗ 
ner, daß dieſe Mehrausgabe ſich auf jährliche 6570 
Thaler beliefe (was ich übrigens nicht zugebe), — ſo 
ſcheint es mir ganz gleichgültig für das Publikum 
zu ſein, um welchen Preis die Geſellſchaft ihren Pflich⸗ 
ten nachkommen kann. Die meiſten Bahnen des Aus⸗ 
landes und viele inländiſche ſcheuen in dieſem Punkte 
die Mehrausgabe nicht. Aber auch die Verwaltung 
fördert ihr Intereſſe durch die nur ſcheinbare Mehr⸗ 
Ausgabe, weil dadurch unausbleibliche zahlloſe Schä⸗ 
densklagen wegen verſpäteter Perſonen⸗ und Briefbe⸗ 
förderung vermieden werden. Da ferner aber Herr 
F. N. das Glatteis allein als Inculpaten bezeich⸗ 
net, ſo wird es, „um Zufällen dieſer Art abzuhel⸗ 
fen“, nur einer geringen Summe bedürfen, weil es 
nur ſelten glatteiſt. Die Hülfslokomotiven ſind aber 
zur Vermeidung unzähliger Hinderniſſe der mannig⸗ 
faltigſten Art, zu jeder Jahreszeit nöthig. 

Möchte endlich, was ich nicht weiß, und worauf 
es nicht ankäme, am 17ten d. M. eine Verzögerung 
auch auf der oberſchleſiſchen Bahn ſtattgefunden haben, 
ſo bliebe zu beweiſen, daß dort dieſelben Gründe im 
Spiele waren. Und auch für den ungünſtigſten Fall 
würde dann das Publikum dort durch die angeſtreng⸗ 
ten Bemühungen des Spezialdirektors und des Ober⸗ 
Ingenieurs ſich über die Fruchtloſigkeit ihrer Beſtre⸗ 
bungen eher haben beruhigen können, als daß es hier 
geduldig litte, wo die Direktion bei der augenblicklichen 
Entfernung des mit. Geſchäften überladenen Ober⸗In⸗ 
genieurs, und bei dem Mangel eines Spezialdirektors 
nicht ſelbſtthätig die Amtsobliegenheiten des Letzteren 
übernimmt. 1 f 

Ich wiederhole übrigens, daß ich zu Ehren der 
Bahnverwaltung die von Herrn F. N. neu angeführten 
Thatſachen nicht für richtig halten kann, und überlaſſe 
es im Uebrigen der geeigneten Dienſtbehörde und der 
öffentlichen Meinung, auf Grund des von beiden 
Seiten vorgetragenen Sachverhältniſſes ein Urtheil zu 
bilden. — Breslau, den 23. Januar 184 


Ein Wort zur Verſtändigung in Sachen 

der Königlichen Bibliothek. 

In den letzten Nummern der Schleſiſchen Zeitung 
hat ein Herr S. angefragt, ob es geſetzlich, an ka⸗ 
tholiſchen Feiertagen die königl. Bibliothek zu ſchließen, 
und zweckmäßig, die ohnehin beſchränkte Benutzung 
derſelben noch mehr zu beſchränken. Der erſte Biblio⸗ 
thekar Hr. Prof. Dr. Elven ich hat den Fragenden in ſei⸗ 
ner letzten Gegenrede an höhere Stätte, und dieſer in 
Folge deß, jenen auf das Landrecht verwieſen. 

Der Unterzeichnete, zu dieſen Zeilen bewogen da⸗ 
durch, einerſeits, daß ſich Hr. S. als Anwalt des Pu⸗ 
blikums ausgab, aus deſſen Mitte nun auch einmal 
einem Andern zu ſprechen vergönnt ſein mag, anderer⸗ 
ſeits, weil auch Ref., als dem Bibliothekweſen nicht 
ganz fremd, nicht allein die in Rede ſtehende Biblio⸗ 
thek ſeit faſt drei und zwanzig Jahren unausgeſetzt 
beſucht und benutzt, ſondern ebenfalls wie Hr. S. auch 
auswärtige größere Bibliotheken kennen zu lernen 
Gelegenheit gehabt hat, — dem Unterzeichneten ſag ich, 
ſcheint es ſolcher Weitläuftigkeiten kaum zu bedürfen, 
um zu begreifen, daß die hieſige B., auch wenn ſie es 
wollte, höheren Anforderungen als bisher nicht wohl 
genügen kann, fo lange die oberſte Staatsbe⸗ 
hörde nicht größere Mittel hergiebt, als die 
bisherigen. 


Denn für's Erſte erhält von den, von Herrn S. 


in Vortrag gebrachten 30,000 Rthlrn. zu jährlcher 


Verwendung auf Univerſitäts⸗Inſtitute die Biblio⸗ 
thek, ſo viel bekannt, noch nicht volle 5000 Rtlr. ſo⸗ 
wohl zur Beſtreitung der Beamten = Gehalte als zur 
Vermehrung und Erhaltung der B. ſelbſt, Alles in 
Allem, wogegen die von Hr. S. paralleliſirte königliche 
Bibliothek zu Paris blos für verloren gegangene Bü⸗ 
cher alljährlich 50,000 Fr. auf dem Etat hat, ſo daß 
alſo zwar allerdings das Gebäude der hieſigen B. 


* 
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einem „Palaſte“ ähnlich ſieht, die jährlichen Verbrauchs⸗ 
Gelder aber demſelben keineswegs entſprechen, zum we⸗ 
nigſten für höhere Anforderungen nicht, als die bis⸗ 
herigen waren. 

Folgert man daraus weiter, daß, wenn von jener 
Einnahme⸗Summe 
zwei Drittheile, auf den eigentlichen Zweck, d. i. auf 
Vermehrung und Inſtandhaltung der Bibliothek ſelbſt 
verwendet werden, die Gehalte der Beamten nothwen⸗ 
dig gering ſein müſſen und in der That ſo niedrig ge⸗ 
ſtellt ſind, daß die hieſigen Cuſtoden mit denen der 
Berliner, Wiener, Pariſer u. a. Bibliotheken hierin 
gar nicht in Vergleich kommen können, um ſo weni⸗ 
ger, als die Cuſtoden der genannten Bibliotheken einzig 
und allein für die Bibliothek angeſtellt ſind und mit 
dem Lehrſtuhle nichts zu thun haben, ohne den aber 
die Cuſtoden hier durchaus nicht beſtehen könnten, ſo 
laſſen ſich zweitens auch aus dieſem Grunde an die 
Breslauer B. ſolche Anforderungen nicht machen, wie 
an andere. Und gar ein Amanuenſis — hat jähr⸗ 
lich dreißig Rthlr. 

Mithin dürſten ſchon um deshalb der Bibliothek 


wenigſtens Ferien zu wünſchen ſein, wie ſie z. B. die 


kaiſerliche Bibliothek in Wien hat, an Weihnachten und 
Pfingſten je 2, an Oſtern 3, im Sommer 6 oder 8 
Wochen, die ſie auch von — bis zum geſetzlichen Tage 
unerbittlich einhält, ob auch einer aus noch ſo weiter 
Ferne und in noch ſo dringendem Anliegen käme, und 
— Niemand beſchwert ſich, es geht. Doch die hieſige 
Bibliothek hat keine Ferien. 

Wollte man es aber dennoch mit den wenigen 
katholiſchen Feiertagen, während denen ſie ſchließt, 
ſo ſtreng nehmen, deren etwa ſechs im Jahre ſind, 
obgleich auch dieſe noch bisweilen auf Sonntage fallen, 
oder wollte man ihr gar Mangel an Liberalität 
vorwerfen: ſo darf dann ebenfalls nicht unerwähnt blei⸗ 
ben, daß die gegenwärtige Verwaltung ſo Manches zum 
Beſten des Publikums gethan hat, was Anerkennung 
verdient, z. B. die früher wöchentlich nur in zehn 
Stunden ſtattgehabte Benutzung der B. wurde auf 
zwölf ausgedehnt, die Amanuenſen⸗Zahl von zwei 
auf vier gebracht, das Leſezimmer um das Dop⸗ 
pelte vergrößert und auch mehr erhellt, die wegen Bü⸗ 
cher⸗Reviſion früher zweimal im Jahre ſtattgehabte 
Schließung der B. auf nur eine reduzirt, und end⸗ 
lich ſelbſt dieſe d. i. das Werk einer Controle von 
c. 60,000 Bänden, als etwa dem fünften Theile des 
Ganzen, wird in je acht, höchſtens zehn Tagen be⸗ 
endigt, um von der Humanität ganz zu ſchweigen, 
mit welcher auch die gegenwärtige Verwaltung, der 
früheren vollkommen gleich, billigen Wünſchen allzeit 
bereitwilligſt entſprochen hat und entſpricht, was derje⸗ 
nige am beſten inne wird, welcher die B. viel be⸗ 
nutzt. 

Wenn ſich das nun ſo verhält, daß die B. nicht 
eben großen Etat, niedrige Gehalte, keine Ferien und 
gleichwohl ſo Manches zum Beſten des Publikums 
gethan hat; wenn ferner die Zahl der Beamten für 
allein 600 Studenten und eine nicht um ſo gar viel 
kleinere Verwaltungs⸗Maſſe als die der Berliner B. 
hierorts nur fünf, in Berlin aber achtzehn Perſo⸗ 
nen beträgt; wenn die katholiſchen Feiertage auch von 
der Univerſität durch Ausſetzung der Collegia ger 
feiert werden, ohne daß das hohe Miniſterium, wel⸗ 
ches doch wohl darum wiſſen muß, es bis jetzt unter⸗ 
ſagt hat; wenn die Bibliotheks = Beamten zugleich 
Univerſitäts⸗Lehrer find und die Königliche Biblio⸗ 
thek keine Leih bibliothek; wenn Wachler, auf den be⸗ 
ſonders Bezug genommen wurde, mit demſelben Rechte 
an katholiſchen Feiertagen die B. nicht ſchloß, weil 
er Proteſtant war, mit welchem Elvenich als Ka⸗ 
tholik fie ſchließt, weil der Bibliothekar für jede Oeff⸗ 
nung der ihm anvertrauten B. verantwortlich iſt; 
wenn man endlich die Frage: „Kann der Nicht⸗Ka⸗ 
tholik verpflichtet ſein, die katholiſchen Feiertage in 
Bezug auf öffentliche Bibliotheken zu feiern?“ ebenſo⸗ 
gut umkehren und ſagen kann: „Kann der Katholik 
geſetzlich gezwungen werden, an ſeinen kirchlichen Feier⸗ 
tagen zu arbeiten und dem Gottesdienſte nicht bei⸗ 
zuwohnen?“ — ſo ſpielt ſich die Beantwortung der 


Anfrage des Hr. S. unwillkürlich auf ein Gebiet 


hinüber, auf dem allein die höchſte Staatsbehörde 
zu beſtimmen und zu walten das Recht hat, nicht das 
von Hr. S. repräſentirte Publikum. Ein über ſolche 
Fälle ſich beſtimmt ausſprechendes Reglement für 
die Bibliothek gäbe freilich den kürzeſten und beſten 
Beſcheid. — Breslau den 20. Januar 1844. 
n J. Stenzel, 
Oberlehrer am Eliſabetan. 
Mannigfaltiges. 

— Der Ingenieur Sauvage hat für feine Erfin⸗ 
dung der Anwendung der archimediſchen Schraube auf 
die Dampfſchiffahrt eine Penſion von 2500 Fres. von 
der franzöſiſchen Regierung erhalten. Noch andere Be⸗ 
lohnungen für dieſe fo höchſt wertvolle Erfindung dürf⸗ 


Y 


ten wohl nicht ausbleiben. 


die größere Hälfte, wahrſcheinlich 


— In Hannover iſt der Teufel los. Am erſten 
heiligen Chriſttage ließen ſie Robert den Teu⸗ 
fel ſpielen. Läßt man in andern Chriſtenſtädten auch 
an chriſtlichen Feſttagen den Teufel ſpielen? Die Ad⸗ 
vent⸗ und Faſtenzeit wird da zu Lande gar nicht mehr 
als eine heilige angeſehen. In + tanzen fie doch nur 
auf den Gräbern gewöhnlicher Menſchen, hier werden 
fie nächſtens am Charfreitage auf dem Grabe des Er⸗ 
löſers tanzen, Maskeraden halten, Robert den Teufel 
geben. — In der Lüneburger Haide hat ſich ein Thie r⸗ 
quälerverein gebildet. Zehn bis zwanzig junge Her⸗ 
ren thun ſich zufammen, mit fo und fo viel Pferden 
und ſo und ſo viel Hunden, und ſuchen einen Haſen 
auf, und wenn ſie den gefunden haben, ſind ſie da⸗ 
hinter her mit Hurra hurra huſſaſa, Hunden, Pferden, 
Bauern (kommen zuletzt, denn die find nur Nebenſache) 
durchs weite Feld, bis der Haſe todtgejagt iſt; das 
nennen ſie Halalimachen, und das iſt eine große Ehre 
und ein adeliges Vergnügen! Wo nun da der Adel 
und die Ehre und das Vergnügen ſteckt, ob im Haſen 
oder in den Hunden oder in den Pferden, iſt ſchwer 
zu beſtimmen. Das Volksblatt wird's wohl wiſſen, 
denn das erzählt dieſe Hetzgeſchichten alljährlich um⸗ 
ſtändlich, damit das Volk auch das Thierquälen noch 
ein bischen beſſer lerne und ſein Geſchmack durch der⸗ 
gleichen gebildet werde. (Dorfz.) 


Handelsberichte. 


Breslau, 22. Jan. Der Weizenhandel hat ſeit der 
letzten Erndte nur wenige unbedeutende Momente von In⸗ 
tereſſe dargeboten, indem Preis⸗ Fluktuationen faſt gar nicht 
ſtattfanden und die Werthe von gutem gelben Weizen ſich 
mit einzelnen Abweichungen auf 52 — 55 Sgr., die von wei⸗ 
ßem auf 55— 58 Sgr. pro Scheffel hielten. Die flaueren 
auswärtigen Berichte hatten keinen Einfluß auf unſere Preiſe, 
da Zufuhren ſtets beſchränkt blieben und unſere Producenten 


zu gedrückten Preiſen nicht verkaufen mochtenz dagegen hat 


die erſte, etwas beſſer lautende engliſche Poſt auf unſern 
Weizenmarkt einen lebhaften Eindruck gemacht, 1 
für beſten gelben Weizen 57 —60 Sgr., für beſten weißen 
60 — 63 Sgr. pro Scheffel, während Mittelſorten ziemlich 
unverändert blieben. Dieſe Beſſerung konnte ſich indeſſen 
nicht nachhaltig behaupten, da weder die Berichte von Ham⸗ 
burg noch die von Berlin und Stettin entſprechende Preis⸗ 
ſteigerungen meldeten und wir dieſen Märkten um 2 —3 Sgr. 
pro Scheffel im Preiſe vorangeeilt waren. Heute können 
wir guten ſchweren gelben Weizen nicht über 54—57 % Sgr., 
dergl. weißen nicht über 50 —63 Sgr. pro Scheffel notiren. 
Roggen hat ſich bei ziemlich anſehnlichen Zuſuhren auf 
den früheren Preiſen von 34—38 Sgr. pro Scheffel behauptet, 
Gerſte hob ſich bei kleinen Zufuhren neuerdings im Wer⸗ 
RR 1 10140 auh 20 — 32 Sgr. pro Scheffel. 
er wurde reichlich angefahren und bedang 17— 18) 
er En Sat, 5 gerad a — 
Erbſen leiben angetragen, ohne Beachtung zu finden; 
on org bezahlten Konfumenten PR pro 
effel. 
Oelſaaten ohne Veränderung; Winterrapps bedang 80— 
83 Sgr., polniſcher Sommerrübſen 60—62 Sgr. i 
85 50 ‚Ser pro Scheffel. 0 e 
üböl ohne Frage zur Spekulation, Preiſe unverä 
1. aut pro Gentner.. e e 
on weißem Kleeſaamen trafen aus der Provinz einige 
Poſten ein, für welche nach Qualität 27—33 ER 15 Sin, 
bedungen wurde. Von rothem Kleeſaamen mehrten ſich An⸗ 
erbietungen, die jedoch wegen Mangel an Kaufluſt keine Be⸗ 
achtung fanden. Am Markt wurde bei einzelnen Centnern 
neue Waare mit 13— 15 Rthlr. pro Centner verkauft, grö⸗ 
Wein wurden nicht 1 . N 
piritus in loco unverändert 6½ — 6%, Rthlr. i 
mer, jr 905 eee Ik 
Zink ſehr ſtillez oc 6%,—% Rthlr., loco Coſel 6½¼ —} 
Rthlr. pro Centner zu notiren⸗ 5 810 2 


Aitiens Courfe. 


Breslau, 22. Jan. Trotz der feit 48 Stunden hier verbrei- 
teten Gerüchte, die bis jetzt noch jeder Beſtätigung bedürfen, 
machte ſich auch an heutiger Börſedie günſtige Meinung für 
Eiſenbahn Aktien durch beträchtliche Umſätze zu folgenden 
Notirungen geltend: ; 

Breslau: Schweibnig- Freiburger p. Cassa 118, 
Oberſchleſiſche Litt. A. „ 11 

2 dito Litt. B. 17 
Niederſchleſiſch⸗Märkiſche 
Sächſiſch⸗ Schleſiſche 
Köln = Mindener 
Rheiniſche 
en 5 a 7 4. 
In Pfandbriefen und andern zinstragenden Papieren kei 
ng 3 9 Papieren kein 


106%. 
80—8L auf Zeit, 
043 


Berlin, 20. Jan. Das Hauptgeſchäft war heute in 
Oberſchleſiſchen Litt. A. und B., in welchen Effekten bedeu⸗ 
tende Poſten umgeſetzt wurden. — Auch bemerkte man heute 
anſehnliche Geldanlagen unſerer Privaten in Anhalter Aktien, 
in Folge deſſen ſolche auch 7% höher bezahlt worden. — 
Rheinische Eiſenbahn⸗Aktien erfuhren heute eine namhafte 
Steigerung, und eben ſo ſind Düſſeldorfer neuerdings höher 
bezahlt worden. — Oeſterreichiſche Effekten am Schluß der 
Börſe feſter, doch waren neue Courſe nicht bekannt. ; 


Redaktion: E. v. Vaerſt und H. Barth. 1 


Verlag und Druck von Graf, Barth u. Comp. 


Theater⸗Repertoire. 
Dienſtag: „Die weiße Frau im Schloſſe 
Albenel“ Gebr O 

ik von Boyeldieu. a 
Pre zum 7ten Mal: „Die Memoiren 
des Satans.“ Luſtſpiel in 3 Aufzügen 


von L. 


Todes Anzeige. 
(Als Berichtigung in der geſtrigen Zeitung.) 
Am 20. d. M. entſchlief ſanft an Lungen⸗ 
lähmung mein innig geliebter Gatte und un⸗ 
fer theurer Vater, der Königliche Geheime 
und Ober⸗Regierungs⸗Rath, Ritter des Ro⸗ 
then Adler⸗Ordens 2. Klaſſe mit Eichenlaub, 
Herr Czirn von Terpitz. Dieſe Anzeige 
widmen allen Freunden und Bekannten: 
Breslau, den 21. Januar 1844. 
Die verwittw. Geheime und Ober⸗Reg.⸗Räthin 
von Terpitz und ihre fünf Kinder. 


+. „ 


ö Todes» Anzeige. 

Mit tieffühlendem Schmerz beweine ich mit 
meinen zwei Schwägerinnen meine innigſtge⸗ 
liebte Frau, Marie, geb. Janetzko, welche 
geſtern Abends 10 Uhr einen muntern Knaben 
glücklich gebar, jedoch heute um 3½ Uhr früh 
in Folge eingetretener Krämpfe vom unerbitt⸗ 
lichen Tode geraubt wurde. 

Gleiwitz, den 21. Jannar 1844. 5 

Strenczioch, K. Poſt⸗Sekretär. 


Todes⸗Anzeige. 
In der neunten Morgenſtunde dieſes Tages 
endete nach langen ſchweren Leiden an Lun⸗ 
genlähmung unſre liebe Schweſter Flora ihr 
uns ſo theures Leben. Tiefbetrübt widmen 
wir dieſe Anzeige unſern entfernten Anver⸗ 
wandten und Freunden. 
Jauer, den 18. Januar 1844. 
Henriette Hanke. Minna Ludewig. 
Caroline Arndt. 


Todes ⸗ Anzeige. 
Heute Mittag um 12 Uhr endete nach ſehr 
kurzem Krankenlager unſer innigſt geliebter 
Gatte, Vater und Schwiegervater, der Rit⸗ 
tergutsbeſitzer Schubert ſein uns ſo theu⸗ 
res Leben. Dies zeigen mit tiefgebeugtem 
Herzen, um ſtille Theilnahme bittend, ganz er⸗ 
gebenſt an; 
die tieftrauernden 
Heinersdorf bei Parchwitz, 
den 20. San. 1844. 


5 Nachruf. 

Am fünften d. M. entſchlief zu einem beſ⸗ 
ſern Leben Herr Chriſtian Immanue 
Knothe, evangeliſcher Pfarrer zu Nieda und 
Königl. Superintendent der II. Görlitzer Diö⸗ 
ces. Die Unterzeichneten, welche das Glück 
hatten, mit dem ſelig Vollendeten in vielfacher 
naher Verbindung zu ſtehen, erfüllen nur die 


Hinterlaſſenen. 


Pflicht dankbarer Liebe, wenn ſie öffentlich 
Zeugniß davon ablegen, was auch ſie an dem 
verehrten Manne, als Er noch in ihrer Mitte 
lebte, beſaßen, und wie viel ſie durch Seinen 
unerwartet erfolgten Hingang verloren haben. 
In Ihm beklagen ſie den herben Verluſt eines 
wahren Biedermannes, in dem kein Falſch war, 
eines Mitarbeiters am Werke des Herrn, der 
in allen Dingen ſich bewährte als ein Vorbild 
ungeheuchelten und lebendigen Chriſtusglaubens, 
eines Freundes, der mit edler Selbſtverleug⸗ 
nung in Erweiſungen thätiger Liebe niemalen 
ermüdete, eines Vorgeſetzten endlich, deſſen tief 
gewurzelte und mit Seinem eigenſten Weſen 
ganz verwachſene milde Geſinnung und fromme 
Demuth Ihn auch, auch vor der leiſeſten Fühl⸗ 
barmachung ſeiner amtlichen Stellung, uns ge⸗ 
genüber, bewährt hat. Unſere herzliche woe 
achtung und innige Verehrung, die Ihm bei 
Seinem Leben gehörte, iſt Ihm mit ins Grab 
gefolgt; die Zeit wird unſern gerechten Schmerz 
über Sein Dahinſcheiden mildern, Sein An⸗ 
denken in unſern dankbaren Herzen kann ſie 
nicht verdunkeln — denn die Liebe hört 
nimmer auf (1 Cor. 13, 8). 
Arnsdorf, Cunnerwitz, Friedersdorf, Gers⸗ 
dorf, Markersdorf, Melaune, Radmeritz, 
Reichenbach, Seidenberg, Tauchritz, den 
10. Januar 1844. 
Die Geiſtlichen der II. Görlitzer 
5 Diöces: 
Böhmer, P. Hauſſer, P. Richter, P. 
Kummer, P. Paul, P. Buchwald, P. 
Pfeiffer, P. Kober, Oberpf. Berger, 
Diac. Mende, Oberpf. Henſel, Diac. 
Schmidt, P. 


Künftigen Freitag den 26. Januar, Abends 
um 6 Uhr, findet in der Schleſiſchen Geſell⸗ 
ſchaft für vaterländiſche Cultur eine allge⸗ 
meine Verſammlung ſtatt. Zum Vor⸗ 
trage kommt: Der Nekrolog der im Jahre 
1843 verſtorbenen Mitglieder; vom Herrn Me⸗ 
dicinalrath Dr. Eber 8. 

Breslau, den 22. Januar 1844. 

Der General⸗Secretair Bartſch. 


Hiſtoriſche Section. 
Donnerſtag den 25. Januar, Nachmittags 
5 Uhr. Der Secretair der Section: Ueber die 
nicht deutſchen Bewohner Schleſiens. 
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Donnerstag den 25, Januar 


Drittes Concert 
ee Musik- 
Vereins. 
\ Die Direktion, 
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per in 3 Aufzügen, 
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Der Violoncelliſt Herr Giovanni di Dio, 
der auch in ſeinem zweiten, am 18. Januar 
ſtattgefundenen, Konzert die zahlreich verſam⸗ 


melten Zuhörer wahrhaft ergötzte, und ſeine 


Virtuoſität aufs neue an den Tag legte, hat 
nunmehr unſere Stadt verlaſſen, um eine 
Reiſe nach Neiſſe, Ratibor, Oppeln und Brieg 
zu unternehmen. Ob derſelbe dort ſich hören 
laſſen wird, iſt uns unbekannt; doch dürfte 
ſein großes künſtleriſches Talent wohl überall 
Anerkennung und freundliche Aufnahme finden, 
Wir unſerer Seits können nicht umhin, dem, 
auch durch ſeine, in unſern Tagen ſo ſeltene 
Beſcheidenheit, ſich rühmlich auszeichnenden 
jungen Virtuoſen, der ſeiner Vaterſtadt Bres⸗ 
lau in jeder Beziehung Ehre macht, für die 
uns durch ihn zu Theil gewordenen muſikali⸗ 
ſchen Genüſſe den herzlichſten Dank zu ſagen, 
und ihm die freundlichſten Wünſche zu weihen. 
Möchte es ihm immer wohl gehen und er, 
wozu wir Hoffnung haben, noch einmal zu 
uns zurückkehren. F. r. H., G. ee, 


Gruß aus der Ferne 
unſerm unvergeßlichen Sohne und Enkel, 
Richardt Doberman, 
geſtorben zu Breslau den 23, Januar 1843, 


Meiner Phantaſie gehobner Flügel 
Senket aus der fernen Heimath ſich 
In die Zahl beweinter Grabeshügel, 
Richardt, und ſucht auch den Deinen ſich. 
Doch mein thränend Aug' wird mir es ſagen, 
Hier iſt's, wo der Eltern Herzen hörbar ſchlagen, 
Ja, hier iſt's, wo unſer Liebling ruh't, 
Der für dieſe Erde war ſo gut. 
Nur Dein Grab lernt' ich, Du lieber, kennen, 
Deine Hülle nicht, die in demſelben ruh't, 
Doch, wenn auch von Dir mich blaue Fernen 
N 0 8 trennen, 
Bin ich ſchon dem Plätzchen, wo Du ſchlum⸗ 
merſt, gut. 
Und ſo ſcheide ich denn aus dem Trauer⸗Hayne, 
Meine Seele weilt bei Dir, 
Und wenn ich heut eine Thräne weine, 
Richardt, — weine ich ſie Dir. 
Reichenbach, im Januar 1844. 
Caroline Dobermann, 
geb. We arx. 


5 5 
Kroll's Wintergarten. 
Mittwoch den 24. Januar: Subſcriptions⸗ 
Concert. Für Nicht⸗Subſcribenten 10 Sgr. 
Entree. Der Abwechſelung wegen ſollen von 
4— 5 Uhr mit Begleitung des Orcheſters fol⸗ 
gende Geſang⸗Piecen vorgetragen werden: 
1) „Wikingerbalk“, oder: „des Seemanns 
Geſetze“, von Panny. a 
2) „Blücher am Rhein“, von Philipp. 
3) „Der Faſtnachts⸗Dienſtag“, von Richter. 
A. Kutzner. 
i gen. 
Morgen, von hier an 


Anz e 
1. Ein Gut von 400 


der Poſtſtraße nach Nimptſch gelegen, 


mit vollſtändigem todten und lebenden 
Invemarium und Wohn⸗ und Wirth: 
ſchafts⸗Gebäuden, die im vorzüglichſten 
Bauzuſtande ſind, iſt, ſo wie 

II. eine privilegirte Apotheke, die ein⸗ 
zige am Orte (Grafſchaft Glatz) mit ei⸗ 
ner Einzahlung von 7000 Rtlr., und 

III. eine Eiſen⸗ und Kurzwaaren⸗ 

Handlung in einer belebten Kreisſtadt, 

an der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn, zu ver⸗ 
kaufen. 

IV. 2500 Nthlr. werden auf ein Domi⸗ 
nium, die mit 6000 Rihlr. ausgehen und 
ſicher placirt find, verlangt. 

V. Ein Lehrling ſucht eine Stelle in einer 
Droguerie⸗Handlung. 

Anfrage: und Adreß⸗Büreau 
im alten Rathhaufe, 

Bei Ed. Bote u. G. Bock in 
Breslau, Schweidnitzer-Strasse Nr. 8, 
ging soeben ein von T. Haslinger in 
Wien: 

Strauss, J., Tanz- Capricen, Wal- 
zer f. d. Pfte. 15 Sgr., zu 4 Händen 
25 Sgr., f. Plte, u. Viol. 15 Sgr., k. 
Orch. 2 Rthl. 


Warnung. 

Ich warne hiermit Jedermann, Geld oder 
Geldeswerth, ohne meine eigenhändige Unter⸗ 
ſchrift, zu verabfolgen, da ich dergleichen Schul⸗ 
den nicht bezahle. F. W. Zaruba, 

Kaufmann, Ring Nr. 9. 


Es wurde geſtern, als den 21. Dez., ein Hut © 


in der Garderobe des Wintergartens vertauſcht. 
Der Herr, welcher einen unrechten erhielt, wird 
höflichſt erſucht, denſelben Sandſtraße Nr. 2, 
2 Treppen hoch, vorn heraus, gütigſt gegen 
den ſeinigen umzutauſchen. 

Den geehrten Herrſchaften, welche mich bis⸗ 
her mit Aufträgen in Gold⸗, Silber⸗ und an⸗ 
derer Stickerei beehrt haben und fernerhin be⸗ 
ehren wollen, die ergebene Anzeige, daß ich 
jetzt Antonienſtraße Nr. 6 wohne. 

Friederike Kiefer. 
Eine gebildete junge Dame ſucht 
ein Engagement als Geſellſchafts⸗Dame oder 
deutſche Erzieherin, da dieſelbe bei hohen Guts⸗ 
Herrſchaften als Geſellſchafterin ſchon kondi⸗ 
tionirt hat, fo würde fie in einer neuen fol- 
chen Stelle auch die Leitung der Hauswirth⸗ 
ſchaft gern mit übernehmen. N 

Näheres Schmiedebrüde Nr. 37, im Com: 
miſſions⸗Comptoir bei Hennig. 
| Gute reine Betten 
find billig zu verkaufen: Schmiedebrüde Nr. 
51, im weißen Haufe, 


a 


So weit als in Paris, wo le docteur Albert ſich an allen Straßen⸗Ecken publizirt, iſt 
es bei uns mit dem ärztlichen Charlatanismus grade noch nicht gekommen, indeß doch ſchon 
weit genug, So wird in Nr. 13 dieſer Zeitung in einem Korreſpondenz⸗Artikel aus Berlin, 
ich weiß nicht, ob mit oder ohne Vorwiſſen des Betheiligten, Herr Dr. Reimann, prakt. 
Arzt in Croſſen und Berlin (1) als Wunder⸗Doktor in Bruſtkrankheiten vorgeführt. Eine 
gründliche Widerlegung und Nachweiſung, worauf ſolche Empfehlung beruhe und ausgehe, 
wird unnöthig ſein. Eine euthanaſiſche Behandlung von der Art, gegen welche Dr. 
Reimann wie Don Quixote, aber weniger gutmüthig, zu Felde zieht, ſpukt nur in ſeinem 
eigenen Kopfe. — So viel aber dürfte doch wohl bei dieſer Gelegenheit zu bemerken ſein 
daß künftighin kein Korreſpondent unſern Zeitungen zumuthen möchte, ihre Spalten fo per 
ſönlich materiellem Zwecke zu widmen, und dadurch zur Moftififation, ſtatt zur Auklärung 
des Publikums beizutragen. 


+ 


Bekanntmachung. 


Niederſchleſiſch⸗Markiſche Eiſenbahn. 


In Gemäßheit des § 18 des Allerhöchſt beſtätigten Geſellſchafts⸗Statuts iſt 
die zweite Einzahlung auf die gezeichneten Actien mit zehn Procent des 
ganzen Actienbetrages in den Tagen vom 
15. bis zum 29. Februar d. J. incl. 

von uns feſtgeſetzt und werden die Actionaire unſerer Geſellſchaft, unter Hinweiſung auf 
88 19 und 20 des Statuts wegen Verhaftung der urſprünglichen Zeichner und wegen der 
Folgen der Nichteinzahlung des jetzt feſtgeſetzten zweiten Einſchuſſes hiermit aufgefordert, 
dieſe Einzahlung in den erwähnten Tagen, und zwar in den Vormittagsſtunden von 9 bis 
1 uhr an die Haupt⸗Kaſſe unſerer Geſellſchaft, Leipziger⸗Straße Nr. 61, zu leiſten. 

Die bei der erſten Einzahlung ausgegebenen Zuſicherungs⸗Scheine ſollen mit den nach 
$ 17 des Statuts auszugebenden Quittungsbogen verbunden werden, und find zu dieſem 
Zweck bei der jetzt zu leiſtenden zweiten Einzahlung nebſt einem, nach der Nummerfolge der 
Actien geordneten und unterſchriebenen Verzeichniſſe derſelben in upp einzureichen. 
Ein Exemplar dieſes Verzeichniſſes bleibt bei unſerer Kaſſe, das zweite wird als Interims⸗ 
Quittung, vollzogen durch einen der unterzeichneten Directoren, den Rendanten Rieſe und 
Controleur Schmidt, und mit dem Directionsſiegel abgeſtempelt, dem Einzahlenden zurück⸗ 
gegeben und iſt ſpäter gegen Extradition der mit dem Zuſicherungsſcheine verbundenen 
Quittungsbogen vier Tage nach Empfang der Interims⸗Quittung in den Nachmittagsſtun⸗ 
den von 4—6 Uhr zurückzureichen. f 

Die Berichtigung der Zinſen von den bereits eingezahlten 10 Procent der Actien⸗Zeich⸗ 
nungen für den Zeitraum vom 15, Juni v. J. bis ult. Februar d. J., alſo mit 2 Nthl. 
25 Sgr. auf jede Zeichnung a 1000 Nthl, und mit 8 Sgr. 6 Pf. auf 
jede Zeichnung a 100 Nthl. erfolgt nach § 23 des Statuts durch Abrechnung auf 
die jetzt zu leiſtende zweite Einzahlung, ſo daß auf jeden Zuſicherungs⸗Schein 
* 1000 Rthl. der Betrag von 97 Rthl. 5 Sgr. und auf jeden Zuſiche⸗ 
rungs⸗Schein 2 100 Nthl. der Betrag von 9 Nthl. 21 Sgr. 6 Pf. 
baar einzuzahlen iſt. . 

Berlin, den 12. Januar 1844. ö 

Die Direction der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen 
Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 5 ; 
Naunyn. Mannkopff. Rubens. Schimmelfennig. Fournier. 


Bei Graf, Barth und Comp. in Breslau, Herrenſtr. Nr. 20, und in Oppeln 
Ring Nr. 10, ſind wieder vorräthig zu haben: 


250 der beliebteſten deutſchen Volkslieder. 


12. Geh. 5 Sgr. 


Im Kommiſſions⸗Verlage von G. P. Aderholz in Breslau iſt ſo eben erſchienen: 


r Judenfrage in Deutſchland. 
19 N In h ed 


für Beſprechung der politiſchen, religiöſen und focialen 
Zuſtände der deutſchen Iſraeliten f i 


im Verein mit mehreren Gelehrten herausgegeben von 


Dr. Wilh. Freund. 


Der aus 12 Heften von je 4 — 5 Bogen in Groß: Oktav beſtehende Jahrgang dieſer 
Monatſchrift koſtet auf gutem Druckpapier 3 Thlr., auf feinem Velin 4 Thlr. i 
Bei Zuſendung des I., 4., 7. und 10. Heftes wird für je 3 Hefte die Zahlung pränu⸗ 
merando in Empfang genommen. Einzelne Hefte werden nicht verkauft. a 
Das erſte (Jandar⸗) Heft ift bereits erſchienen. 


Neueste Walzer von Johann Strauss. 


Bei F. E. C. Leuckart in Breslau, Kupferschmiedestrasse Nr. 13, sind 
so eben angekommen : 
Tanz-Tapricen. Walzer von Johann Strauss. 1528 Werk. Für 
Pianoforte allein 15 Sgr., zu 4 Händen 25 Sgr., für Violine u. Pfte. 15 Sgr,, 


f, Pfte. im leichten Style 10 Sgr. 
Ferner ist so eben erschienen: f 
Der Ballsaal. Album für 1845. 
Sammlung der neuesten und beliebtesten Gesellschafts-Tänze für d. Pianoforte, 
von Olbrich, Unverrricht, Drescher, Bunke ete. 
Album Ster Jahrgang. Preis 15 Sgr. 

Die angesehensten Tanz -Componisten Schlesiens haben sich vereinigt, 
um mit ihren neuesten und vorzüglichsten Produkten das musikalische 
Publikum zu erfreuen. Dieses Album übertrifft daher in jeder Hinsicht 
alles Aehnliche. i 


TVVCVCCCVCCCCVCCC OF OHOHEHGHONENOCHEN 


5 Das Preis⸗Verzeichniß für 1844 


8 meiner in⸗ und ausländiſchen Oekonomie⸗, Forſt⸗ und Garten ⸗Sämereien ꝛc = 
ift jedem mit der Poſt verſendeten Exemplare der Breslauer Zeitung, heutiger Num⸗ doh 
mer, beigegeben. Indem ich daſſelbe geneigter Berückſichtigung empfehle, erlaube ich G 
mir die Bemerkung, daß ich es mir zur Pflicht machte, nur das Nützliche, Schöne d 
©: und Bewährte aus dem Gebiete der Landwirthſchaft und Gärtnerei darin aufzu⸗ Ak 
nehmen, wodurch ich mir das Vertrauen des geehrten Publikums zu erwerben und x0% 
das meiner reſp. Kunden um fo feſter zu begründen hoffe. Br) 
N Breslau, den 23. Januar 1844. Julius Monhanpt, Albrechtsſtr. 45. 1 
FCC 
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Meinen geehrten Kunden die ergebene Anzeige, daß ich zu dem bisher von 
mir geführten Kupfergeſchäft von Herrn C. Heckmann in Berlin 
eine Hauptniederlage für Schleſien erhalten habe, wodurch ich in den 
Stand geſetzt bin, jede Beſtellung von gewalztem und geſchmiedetem 
Kupfer zu den billigſten Preiſen prompt zu liefern. Mein hieſiges Lager iſt mit 
gewalzten Blechen, geſchmiedetem Geſchirr ꝛc., gezogenen 
Kupferröhren, div Meſſingwaaren völlig aſſortirt. Extra- Beſtellun⸗ 
gen kann ich durch den Spalitzer Hammer, wenn ſolche von geſchmiedetem Kupfer 
ſein ſollen, ſofort in Ausführung bringen. Altes Kupfer nehme ich an 
Jahlungsſtatt zu den höchſten Preiſen an. ; $ 
Leopold Neuſtädt, Herrenſtraße Nr. 30, 


1 


Durch das 


berufene Verfaſſer 


achtung einen Mann treffen kann, 


3 ch das in Druck gegebene Sendſchreiben eines Ungenaun 
Evangeliſche Gemeinde, finden wir end: öffentlich zu ext 
dieſer Schrift ſeine feindliche Abſichk nie erreichen wird, 


en an unſere 
ren, daß der un⸗ 
und daß nur Ver⸗ 


der es wagt, unſere Evangeliſche Religion und deren wür⸗ 


dige Diener zu verdächtigen. Wenn auch der böſe Feind Zwietracht unker unſern Brüdern 
zu erregen ſuchte, fo fand er doch eine untberſteigliche Kluft an der Liebe zu unſerer Reli⸗ 
gion, in dem Glauben, wo unſere Väter ſchon glücklich waren, und an der Liebe zu unſerem 


hochgeehrten Seelſorger, deſſen Worte nur Wahrheit 


ſind, und deſſen ſegenvolles Wirken uns 


noch lange beglücken möge. Markt Borau, den 19. Januar 1844. 
Neg. Prauſe. G. Lang. Scholz. Bauch. 


Verkauf von Zinsgetreide. 
Zum Verkauf des von den Kämmerei⸗Gü⸗ 
tern hieſiger Stadt⸗Gemeinde gelieferten Zins⸗ 
Getreides, beſtehend in 


126 Schfl. 5% Mtze. Weizen 
267 816 „ Roggen ar 
und 21 „ 6 „. Hafer b, 


haben wir auf den 25. Januar c. Vormittags 
um 11 uhr in dem ſtädtiſchen Marſtall⸗Ge⸗ 
bäude auf der Schweidnitzer Straße einen 
Termin anberaumt. Die Verkaufsbedingun⸗ 
0 ſind in unſerer Rathsdienerſtube einzu⸗ 
ehen. 

Breslau, den 12. Januar 1844. 

Der Magiſtrat hieſiger Haupt⸗ und 
Reſidenz⸗Stadt. 

Die auf 7176 Kthlr. 13 Sgr. 9 Pf. abge⸗ 
ſchätzte Gaſthofsbeſitzung Nr. 25 zu Schurgaſt 
ſoll im Termin 

den 3. Mai 1844 Vormittags 


um 11 Uhr 
an Gerichtsſtelle zu Schurgaſt öffentlich ver⸗ 
ſteigert werden. Die Taxe und der Hypothe⸗ 
ken⸗Schein find in unſerer Regiſtratur einzu⸗ 
ſehen. Falkenberg, den 6. Oktober 1843. 
Königl. Stadt⸗Gericht. 
Eiffler. 


Verkauf der Hirſchberger 
Kämmereigüter. 
Die der hieſigen Stadt gehörenden, im hie⸗ 


ſigen Kreiſe in einem der ſchönſten Thäler 
des Rieſengebirges belegenen Erblehnrittergü⸗ 


ter Schwarzbach mit Södrich und Hartau, 


ſollen Behufs der Abbürdung der ſtädtiſchen 
Schulden entweder im Ganzen, oder auch 
einzeln am 31 Januar 1844 Vormit⸗ 
tags 10 uhr in unſerem Seſſionszimmer, 
im Wege einer Licitation verkauft werden, 
wozu wir Kaufluſtige hierdurch mit dem Be⸗ 
merken einladen, daß ſie ſich wegen Beſichti⸗ 
gung der Güter, der näheren Beſchreibung 
derſelben und der dem Verkauf zum Grunde 
zu legenden Bedingungen, an unſer Mitglied, 
den Kämmerer Anders in frankirten Briefen 
oder perſönlich wenden können, 
Hirſchberg, den 12. December 1843. 
er Magiſtrat. 
Spitzgang⸗ Anlage. 

Der Müller⸗Meiſter Wilhelm Fuhrig zu 
Mittel⸗Peterswaldau beabſichtiget bei ſeiner 
aus 2 Mahlgängen beſtehenden Waſſermühle 
einen Spitzgang zum Reinigen des Getreides 
zu erbauen, und denſelben vermittelſt Anlage 
eines Riemens in Betrieb zu ſetzen. 

zn, Grund der Geſetze bringe ich dieſes 
Vorhaben hierdurch zur Kenntniß, und fordere 
alle Diejenigen, welche hiergegen ein gegrün⸗ 
detes Widerſpruchsrecht zu haben glauben, auf, 
daſſelbe binnen 8 Wochen präkluſiviſcher Friſt 
bei mir anzubringen, widrigenfalls ſpätere 
Einwendungen werden unbeachtet bleiben. 

Hennersdorf, Kreis Reichenbach, 

den 18. Januar 1844. 
Der Königl.] Kreis⸗Landrath 
(gez.) v. Prittwitz⸗Gaffron. 

Der Sohn des am 2. Oktober 1843 ver⸗ 
ſtorbenen Königlichen Geheimen Ober⸗Finanz⸗ 
Rath v. Prittwitz auf Caſimir, Wilhelm 
von Pritt witz, gegenwärtig in Roſalienthal 


| 


bei Zobten, iſt durch rechtskräftiges Erkennt⸗ 


Odſtern eine Anſtellung als 


Herr E. Fritzſche, Neueweltgaſſe Nr. 45, 
ne & 5 eee die Gl. haben. 


niß des Königl. Ober⸗Landesgericht zu Rati⸗ 

bor vom 8. März 1832 für einen Verſchwen⸗ 

der erklärt. 

Die Prodigalitätserklärung iſt ſchon damals 
von dem Gericht in öffentlichen Blättern be⸗ 
kannt gemacht worden und beſteht noch mit 
voller rechtlicher Wirkung. 

Dem Feſtamente ſeines Vaters de publ. 
Caſimir 21. Oktober 1843 gemäß iſt die förm⸗ 
liche Vormundſchaft über ihn von dem König⸗ 
lichen Pupillenkollegium zu Ratibor eingeleitet. 
In Folge der Verfügung dieſer hohen Be⸗ 
hörde vom 28. November 1843 bringen die 
unterzeichneten Vormünder des Wil helm 
von Prittwitz Vorſtehendes zur öffentlichen 
Kenntniß. 

Ratibor, 11. Januar 1844. \ 

B. v. Lüttwitz, Nösler, Stöckel II., 
auf Naſelwitz. Juſtizrath. Juſtizrath. 
Vom Königl. Holzhofe zu Trebnitz wird 

nachſtehendes Breun⸗Holz auf Verlangen 

franco Breslau geliefert: b 
die Klafter Buchenholz à 8 Rthl. 6 Sgr. 
. : Eichen⸗ 980 28 

„Kiefern- 326 5 = 

und werden Beſtellungen angenommen bei dem 

Oekonom Heidenreich, Schmiedebrücke 16, 

2 Stiegen hoch. 


Auſtellungs⸗Geſuch. 
Ein Mädchen von geſetzten Jahren und an⸗ 
ſtändiger Familie, welche ſich über gründliche 
Kenntniſſe der Haus⸗ und Landwirthſchaft, ‚jo 
wie deſſen ea h ac 1 
en vermag, TU o möglich bald oder zu 
Sheen eine Wirthſchafterin bei 
einem einzelnen Herrn. — Das Nähere wird 


u 


— — 
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Auktion. : 
Am 24ften d. M., Vormittags I Uhr, wird 
im Auktions⸗Gelaſſe, Breiteſtraße Nr. 42, die 
Auktion von 
neuen Herren⸗ und Damen⸗Schuhen 
fortgeſetzt werden. 
Breslau, den 21. Januar 1844. 
Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 


Auktion. 5 
Am 2äſten d. M., Nachmittag 2 Uhr, ſol⸗ 
len im Auktions⸗Gelaſſe, Breiteſtraße Nr. 42, 
eine 400 feiner Cigarren und Tabak, als: 
000 Stück echte Alemana, 2000 Stück 
Varela, 3000 Stück Manilla in Bün⸗ 
deln, 5000 St. Canaſter⸗Cigarren, 2000 
Stück La Fama, 3000 Stück Amarillos, 
30 Rollen Portorico 
und 
80 Flaſchen 1834r Ober⸗Ingelheimer, 
öffentlich verſteigert werden. 
Breslau, den 19. Januar 1844. 
Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 


Bekanntmachung. 
Montag den 5. Februar d. J. werden zu 
Wallisfurth bei Glatz 
60 Stück große Maſt⸗Ochſen 
(Galizier) 
verauktionirt. Die Auktion beginnt um 10 
Uhr früh. Nähere Auskunft und Bedingun⸗ 
gen ertheilt das Wirthſchafts⸗Amt. 
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Eiula dun 
nach, der Fiſcherei in Morgenau 
zum Fiſchabendbrod nebſt muſikaliſcher Unter: 
haltung. Meine Einrichtung habe ich ſo ge⸗ 
troffen, auch den zahlreichſten Beſuch zur Zur 
friedenheit bewirthen zu können. 
H. Nicolaus. 


Einen Thaler Belohnung 
erhält Derjenige, welcher einen geſtern Abend 
abhanden gekommenen Mops, weiblichen Ge⸗ 
ſchlechts, auf den Namen Aline hörend, in dem 
Comptoir Goldene Radegaſſe Nr. 15, par 
terre, abgiebt. Breslau, den 22. Jan. 1844. 


Die Kloſterfrau * 
Cöln 


C. Martin in 


hat mir nun wieder von ihrem, mit hoher 
Erlaubniß fabricirenden 


5 Spaniſchen 
Carmeliter⸗Meliſſen⸗Geiſt, 


(ein anerkanntes und bewährtes Mittel gegen 
Kopfſchmerz und Nervenleiden dc. 2c., nament⸗ 
lich für Perſonen, welchen Eau de Cologne 
zu ſcharf iſt), zum Verkauf in hieſiger Gegend, 
ſowohl für die Einzelung als an Wiederver⸗ 
käufer überſandt. Der Preis iſt nun auf 
15 Sgr. das Eau de Cologne -Flacon feſtge⸗ 
ſtellt. Wiederverkäufer erhalten einen ange: 
meſſenen Rabatt. 

Zur geneigten Abnahme empfiehlt dieſes 
Mittel: Heinrich Löwe, am Ringe Nr. 57. 


Ein Vater ſucht einen Erzieher für feine 
Knaben. Näheres auf perſönliche Anfrage 
Kupferſchmiedeſtraße Nr. 44, ter Stock. 

General⸗Subſtitut Rochlitz. 
Dom. Petersdorf bei Jordansmühl ſte⸗ 
hen zwei ſchwer gemäſtete Schweine zum Verkauf. 

Den neueſter Ballſchmuck empfehlen: 
Hübner und Sohn, Ning 40. 


Wohnungen 


für Termino Oſtern oder auch 
bald beziehbar, mit auch ohne 
Stallung und Wagenremiſe, 
ſind noch zu vermiethen Frie⸗ Abends 
drich⸗Wilhelms⸗Straße Nr. S. 


Pr 
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RR RAR RAN eme ae. 5 
4 Der Ausverkauf e 
1 von Tuch, Bukskins und andern Wollwaaren wird fortgeſetzt bei 5 
7 B. Elbel, 3 
1 . N King: und Schmiedebrücke⸗Ecke. >» 
BEESSEEELEL EEE CL EEE EEE EU YEBEN 


Ein gebildetes Mädchen wünſcht ein Unter 
kommen als Nähſchleißerin, wo möglich aufs 
Land. Das Nähere Wallſtraße 1, 4 Treppen. 


Ein geſitteter ehrlicher Knabe wird als 
Lehrling in ein Tabak⸗Geſchäft verlangt. Das 
Nähere bei dem Goldarbeiter Hrn. Heintke, 
Riemerzeile Nr. 18. 5 

Eine ſtille Familie wünſcht innerhalb der 
Stadt eine Wohnung von 3 bis 4 Stuben 
zu miethen. Anerbieten nimmt Hr. Hell⸗ 
mich, Ritterplatz Nr. 8, an. 


CCF 
Die in Nr. 13 dieſer Zig. offerirten & 
vakanten Stellen für einen Setzer, 2 
Drucker in der Buchdruckerei des G. 30 
Thiel zu Löwenberg ſind bereits be⸗ & 
% feat; dies zur Nachricht für alle ſpä⸗ 

teren Anfragen. 8 
CCC 

Ein Apotheker⸗Lehrling mit den nöthigen 
Vorkenntniſſen wird nachgewieſen von den Her⸗ 
ren Strehlow und Laß witz, Kupfer⸗ 
ſchmiedeſtraße Nr. 16, im Comptoir. 

Ein tüchtiger Amtmann und Rentmeiſter 
wird nachgewieſen und empfohlen durch den 
vorm. Gutsbeſitzer Tralles, Schuhbrücke 45. 

Eine kleine Schankgelegenheit wird zu pach⸗ 
ten geſucht: Schuhbrücke Nr. 45, im Comtoir. 

Eine Flöten ⸗Uhr 
welche ſich in gutem Zuſtande befindet, und 7 


Stülcke ſpielt, iſt zu verkaufen Altbüßerſtraße 
Nr. 48. 


Filzſchuhe von 3 bis 15 Sgr. 
das Paar empfehlen: 
Hübner u. Sohn, Ning 40. 


Ein Apotheker⸗Lehrling findet in der Offizin 
einer Kreisſtadt des ſchleſiſchen Gebirges ein 
Unterkommen. Näheres erfährt man auf por⸗ 
tofreie Anfragen beim 

Kaufmann Guſtav Krug, 
Schmiedebrücke Nr. 59, in Breslau. 


SICHERTE VXXHOROOEO 
Ein Eckhaus, auf einer der Haupt: 0 
5 fragen hierſelbſt, iſt bald zu verkaufen. X 
Näheres beim K. Bau⸗Inſpektor Zahn, {0 
Friedr.⸗Wilh.⸗Str. Nr. 7, zu erfahren. X0% 


Oderſtraße Nr. 8, in der erſten Etage, iſt 
ſogleich eine meublirte Stube billig zu ver⸗ 
miethen. 


Zu vermiethen. 
Zwinger⸗Straße Nr. 7 iſt dieſe Oſtern zu 
beziehen: Eine Wohnung von vier Stuben, 
Küche und Zubehör, eine Wohnung von zwei 
Stuben und ein Stall für 6 Pferde. 


Herrenſtraße Nr. 16, 3 Treppen hoch, iſt 
eine freundliche möblirte Stube für einen ein⸗ 
zelnen Herrn zu vermiethen und bald zu be⸗ 
ziehen. 0 
...... KK 

Eicheln werden zu kaufen geſucht; wo? 
ſagt Herr Dortſchi, Hummerei Nr. 11. 


Angekommene Fremde. 


Den 21. Januar. Goldene Gans: Herr 
Rittmeiſt. v. Diemar a. Strehlen. Hr. Maj. 
v. Rieben a. Kutſcheborwitz. Hr. Entrepren⸗ 
neur Ehlert aus Berlin. — Weiße Adler: 
oc. Gtsb. v. Lieres u. Walkau a. Gallowitz, 
Hr. Hofmuſikus Bott a. Kaſſel. H. Kaufl. 
de la Barre u. Lindau a. Stettin. — Hotel 
de Silefie: HH. Gutsb. Naß a. Mechnitz, 
v. Randow a, Nauke, v. Faber u. Hr. Rent. 
Hielſcher a. Krolkwitz. Hr. Kfm. Hildebrandt 
a. Schwiebus. — Goldene Schwert: Fr. 
Gr. v. Sandrezky a. Langenbielau. Hr. Kfm. 
Pollack u. Hr. Fabr. Zimmermann a. Grün⸗ 
berg. — Drei Berge: Hr. Fabr. Gerber a. 
Neundorf. Hr. Tonkünſtler Kräubig a. Dres⸗ 
den. Hr. Kfm. Benedix a. Berlin. — Blaue 
Hirſch: Hr. Kfm. Berkowitz a. Kreuzburg. 
Hr. Gaſtwirth Kolzhorn a. Grünberg. H. 
Gtsb. Schwarz a. Scheidelwitz, Wodzinski a. 
Thorn. — Deutſche Haus: Hr. Stadtricht. 
Treſpe a. Reichthal. — Goldene Zepter: 
Hr. Steuer⸗Inſp. Runge a. Frapkenſtein. Dr, 
Steuer⸗Einnehm. Boujon a. Juliusburg. Hr. 
Landſch.⸗R. Zeeh a. Slaborowice. — Gelbe 
Löwe: Hr. Kand. Rudolph u. Hr. Oekonom 
Schulz a. Wirſchkowitz. Hr. Wirthſch.⸗Inſp. 
Blech a. Schlaube. — Ravtenkranz: Hr. 
Improviſator Herrmann a. Brieg. Hr. Inſp. 
Barchewitz a. Seichau. Hr. Ob.⸗Amtm. Erbe 
a. Roſenau. — Weiße Roß: Hr. Gutsb. 
Woy a, Nieder⸗Glauche. —-Königs⸗Krone: 


0 Frau Ob.⸗Amtm. Weinhold a. Ober⸗Kunzen⸗ 
eee dorf. — Goldene Löwe: Hr. v. Langenau 
Für Damen: dene kae e Die 
Den Ausverkauf von meinen Schnürmiedern Einwohn. Rüdinger a. Warſchau. — Schweid⸗ 
zu den billigſten Preiſen zeige ich hiermit er⸗ nitzerſtr. 5: Hr. Rend. Reichel a. Gr.⸗Streh⸗ 
gebenſt an. Bamberger, liz. Hr. Gtsb. v. Schultze a. Lofhwig.— Dos 
Ohlauerſtraße Nr. 64, an der Ohlbrücke. minikanerpl. 2: Hr. Apoth. Kloſe a, Friedeberg. 
Steinkohlen⸗ Anzeige 
Gute Gebirgskohlen werden zu den billig⸗ 
dane e verkaufe 10 aug en «8 ver Geld- & Effecten Cours. 
angt wird, dem Käufer von der Viertels⸗ 
tonne aufwärts unentgeltlich in ſeine Woh⸗ Breslau, den 22. Januar 1844. 
nung befördert: in der Steinkohlen⸗Nieder⸗ 8 
lage, Urſulinergaſſe Nr. 12. Geld- Course. Briefe, | Geld, 
Zu vermieten und Oftern zu beziehen ſſt Moland. mand Duesten 4 | — 
Gartenſtraße Nr. 34 eine Sommerwohnung | Kaiserl. Ducaten 96 — 
nebſt einer andern Wohnung für 24 Rtlr. Priedrichsdorr l.n — 113%, 
Zu vermiethen und Term. Oſtern zu bezie⸗ Louisdor ... ... 2:03. 11% — 
hen iſt Neue⸗Schweidnitzerſtraße Nr. 4. b. die Polnisch Courant Sn Sie 
zweite Etage, beftehend aus 6 Piecen, 2 Ka⸗ | Polnisch Papiergeld „ .. . — 97 * 
binets, Küche und Beigelaß. Näheres iſt beim Wiener Banco-Noten à 150 Fl. 105,6 — 
Haushälter daſelbſt zu erfragen. 8 
Es ift ein Hühnerhund zu verkaufen, wo? Effecten-Course. . 
erfährt man beim Wirth in der Matthias⸗ — 
Straße Nr. 11. Staats-Schuldscheine 3% 103 2 
—— r Seehdl.-Pr.-ScheineaöoR. | — | 90½% — 
Gartenſtraße Nr. 18 Breslauer Stadt-Obligat..3½ | 101 — 
iſt im erſten Stock eine Wohnung von 3 Stu: Dito Gerechtigkeits- dito | 4 „ 96 — 
ben, großer Küche nebſt Zubehör zu vermie⸗ | Grossherz. Pos. Pfandbr. 4106 — 
then und Oſtern zu beziehen; ſo wie im zwei⸗ dito dito Alto 3½ | 1003 ER 
ten Stock eine Wohnung von 2 Stuben, Al⸗ Schies. Pfandbr. v. 1000 R. 3% 101% — 
kove und kleiner Küche, welche auch bald be⸗ dito dito 500 R. 3 ½ [ 101½%/ — 
zogen werden kann. Gartenbeſuch iſt damit] aito Lite. B. dito 1000 . 4106 — 
verbunden; auch kann Stallung und Remiſe] dito dito 800 R. 4 4 106 RR 
dazu gegeden werden. dito dito 3% 1014| — 
Zu vermiethen. Eisenbahn - Actien 0/8. 4 — 117 
ein Zimmer mit und ohn, Möbel Me einzelne | _ dito An e 104% 1129 
5 5 ei irth. ito ito itt. B. — 117 
Herren, Reuschelir. Nr. 28, beim 0 Freiburger Eisenbahn-Act. 4 — 117% 
Zu vermiethen Märkisch Nieder- Schles. 6 
! Eisenbahn-Actien 4 — a 
eine Wohnung im 2ten Stock zwei Stuben Disconto 5 


und Zubehör für 75 Rthl, Reuſcheſtr. Nr. 60, 


Unive 


rſitäts⸗ Sternwar 


215 45 8 Thermometer * 
. Jan. 1844. Barometer: N 1 

ö 3. L.] inneres, | äußeren, | 4058980 5 a nn 
Morgens 6 Uhr. 27, 240 — 2 0 — 3 8 0 4 W 0 8 halbheiter 8 
Morgens 9 uhr. 262 — 1. 8.— 3, 6 0 4 W. 90% heiter 
Mittags 12 uhr. 260 — 0, 7— 1 4 07 NNW 78% halbheiter 
Nachmitt. 3 Uhr. 240 — 0, 2 — 1 6 0% N „% „„ 

g uhr: 304 — 1, 5 — 3 8 0 4 N 34 heiter 


Temperatur: Minimum — 4,0 Darmum — I., 2 Dier . U 


8 


